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Poftverlagsort Zeipz 


Kurze Nachrichten. 


Aus bem „Ehrenbuch für das Königlich Preußiſche Ka⸗ 
dettenhaus Bensberg“. — (Schluß.) 

v. Jasmund, als Hauptmann im Füſilier-Regiment 33 am 
18. 8. 1870 bei Gravelotte gefallen; war vom 1. 5. 1860 bis 
30. 5. 1863 Erzieher in Bensberg und während des Krieges 
von 1866 perſönlicher Adjutant des Kronprinzen. 

v. Kameke, als Hauptmann im Infanterie-Regiment 164 am 
24. A. 1915 bei Les Eparges gefallen; war vom 1. 4. 1911 bis 
2. 8. 1914 Erzieher in Bensberg. 

Keihl, als Hauptmann im Infanterie-Regiment 155 am 22. 8. 
1914 bei Boismont gefallen; war vom 1. ^. 1911 bis 2. 8. 1914 
Erzieher in Bensberg. 

Kleinmichel, als Hauptmann im Reſerve-Infanterie-Regi⸗ 
ment 1 am 28. 8. 1914 bei Zaſtrocz gefallen; war vom 1. 10. 
1910 bis 31. 3. 1913 Wilitärlehrer in Bensberg. 

Kothe, als Oberſt з. D. und Kommandant des Kriegsgefan— 
genenlagers Parchim infolge Krankheit am 26. 10. 1917 in 
Breslau geſtorben; war vom 9. 4. 1905 bis 16. 10. 1906 Kom⸗ 
mandeur des Kadettenhauſes Bensberg. 

Lehmann, als Major im Reſerve-Infanterie-Regiment 235 
infolge Verwundung bei Poelkapelle am 28. 10. 1914 in 
Weſtrooſebeke geſtorben; war vom 1. 4. 1897 bis 31. 3. 1899 
Erzieher, vorher ſchon Kadett in Bensberg. 

Lindemann (Karl), als Hauptmann im Erſatzbataillon 
Infanterie-Regiments 160 infolge Krankheit am 2. 12. 1918 
im Veſervelazarett Altona geſtorben; war vom 1. 4. 1912 bis 
15. 11. 1914 eben vorher ion Kadett in Bernsberg. 

v. Linſtow, als Oberſtleutnant und Kommandeur des Neſerve— 
Infanterie-Regiments 69 infolge Verwundung bei Noyers am 
28. 8. 1914 in Wadelincourt geſtorben; war vom 17. 5. 1902 
bis 15. 9. 1904 Kompaniechef (1. Kompanie), vorher ſchon 
Kadett in Bensberg. Sein Name ſteht auch auf einer 

Ehrentafel im Zeughaus zu Berlin. 

v. Mack, als Hauptmann a. D. im Neſerve-Infanterie-Regi⸗ 
ment 10 am 11. 4. 1918 bei Le Petit Mortier gefallen; war 
vom 1. 4. 1887 bis 29. 2. 1892 Erzieher in Bensberg. 

Weinecke, als Premierlieutenant im Füſilier-Regiment 39 am 
6. 8. 1870 bei Spicheren gefallen; war vom 1. 5. 1863 bis 12. 6. 
1866 Erzieher, vorher ſchon Kadett in Bensberg. 

Pöller, als K. W. Oberleutnant im Grenadier-Regiment 123 
infolge Verwundung bei Bleid am 28. 8. 1914 in St. Léger 
geſtorben; war vom 21. 12. 1909 bis 31. 3. 1913 Erzieher in 

ensberg. 

Poly, als Hauptmann im Infanterie⸗Regiment Kaiſer Wil- 
helm 116 infolge Verwundung bei Le Quesnoy am 2. 11. 1914 
in оре geſtorben; war vom 1. 4. 1897 bis 31, 3. 1898 Er⸗ 
zieher in Bensberg. 

v. Rerin, als Hauptmann aggregiert dem Infanterie-Regiment 
48 infolge Verwundung bei Vionville und hinzugetretener 
Krankheit am 13. 12. 1870 im Lazarett Malgrange bei Nancy 
geſtorben; war vom 1. 5. 1864 bis 29. 10. 1866 Militärlehrer 
und vom 30. 10. 1866 bis 22. 3. 1868 Kompaniechef (2. Kom⸗ 
panie) in Bensberg. 

Dr. Stade als Leutnant der Rejerve im Landwehr-Infanterie= 
Regiment 9 am 10. 5. 1915 am Lubkow⸗Paß gefallen; war 
vom 1. 10. 1910 bis 2. 8. 1914 Oberlehrer in Bensberg. 

Stenger, als Generalleutnant a. D. infolge Krankheit am 
13. 4. 1921 in Mannheim geſtorben; war vom 1. 4. 1889 bis 
31. 3. 1893 MWilitärlehrer in Leg ve 

Tortilovius, als Hauptmann im Infanterie-Regiment 64 
infolge Verwundung bei Vionville am 29. 9. 1870 in Gorze 
geſtorben; war vom 15. 7. 1860 bis 15. 5. 1861 Erzieher in 

ensberg. 

Weigelt, als Major und Kommandeur des Jäger-Batail⸗ 
lons 1 am 23. 8. 1914 bei Orlau gefallen; war vom 1. 4. 1892 
bis 31. 3. 1894 Erzieher in Bensberg. Seine Name ſteht auch 
auf einer Ehrentafel im Zeughaus zu Berlin. 

Werner, als Hauptmann im Infanterie⸗Regiment 48 infolge 
Verwundung bei Spicheren am 13. 8. 1870 in St. Johann ge⸗ 
ſtorben; war vom 1. 5. 1862 bis 24. 3. 1864 Erzieher in 
Bensberg. 

Wolf v. Goddenthow, als Major im Infanterie-Negis 
ment 85 am 18. 8. 1870 bei Gravelotte gefallen; war vom 
1. 5. 1857 bis 6. 7. 1859 Aſſiſtent ber Kompaniechefs in Bens⸗ 


berg. 

Zech Hans), als Oberleutnant im Reſerve-Infanterie-Regi⸗ 
ment 78 infolge Verwundung bei Witry am 6. 11. 1914 in 
Bazancourt geſtorben; war vom 1. 4. 1911 bis 31. 3. 1913 Er⸗ 
zieher, vorher ſchon Kadett in Bensberg. 

Von Bedeutung iſt auch, daß in dem Ehrenbuch mehrere 
ehemalige Bensberger aufgeführt werden, die ſchon an den 

Kriegen von 186%, 1866 und 1870/71 teilnahmen. Es find dies: 


Generalmajor z. D. Boettcher, geboren 6. 3. 1842, der am 
Kriege von 1866 teilnahm; Major a. D. Bu ſz, geboren 12. 2. 
1848, der an den Kriegen von 1866 (auf öſterreichiſcher Seite) 
und 1870/71 teilnahm und in beiden ſchwer verwundet wurde; 
Generalleutnant 3. D. Gynz v. Nekowſki, geboren 31. 5. 1850, 
der im Kriege 1870/71 bei Sédan verwundet wurde; General, 
leutnant Frhr. Schuler v. Senden, geboren 29. 12. 1851, 
der am Kriege 1870/71 teilnahm; und Oberſtleutnant a. D. 
Wintzer, geboren 15. 1. 1843, der die Kriege von 1864, 1866 und 
1870/71 mitmachte, für ſein tapferes Verhalten 1866 eine Aller- 
— 2 Belobigung erhielt und 1870 bei Spicheren verwundet 
wurde. 

Das Kadettenkorps hat dl AECH zu beſtehen. Es hat jeine 
Aufgabe, eine Pflanzſtätte für das Offizierkorps zu ſein, vollauf 
erfüllt. Daher iſt es eine Ehrenpflicht, derer beſonders zu ge— 
denken, die in ihm ihre Deg ee enoſſen oder an ihr mit⸗ 

s Fr unb in den Kämpfen ir Deutſchland ihr Leben 
ingaben. 

Auch im jetzigen Kriege haben zahlreiche ehemalige Bens⸗ 
berger ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllt; ſie dienen ihm in 
der Wehrmacht und gar manche von ihnen haben ihre Treue zu 
Volk und Vaterland mit ihrem Tode beſiegelt. Ihrer ſoll ſpäter 
in einer beſonderen Arbeit gedacht werden. 

Aber ſchon die Zahl von etwa 670 ehemaligen Bensbergern, 
die für das Vaterland geſtorben find, bedeutet, daß 13,4 v. 9. ober 
eeh 8. ehemalige Bensberger den Tod für das 

aterland geſtorben ijt. 

Feiber, Major a. D. 


Geſegnet iſt der, welcher die Ahnen fruchtbar in ſeinem Blute 
trägt. Ahnen, die gewachſen ſind wie Bäume auf der Erde, 
Ahnen, die noch nicht vom Wirbel der Zeit erfaßt, die fern dieſer 
e lebten, im geheimnisvollen Mythos ber feſtwurzelnden und 
eſtgefügten alten Geſchlechter. Sie trennte noch feine Maſchine 
vom nahrhaften Boden, auf dem ſie lebten. Ihre Geräte, mit 
denen ſie das Land beſtellten, waren einfach und ungelenk und 
bedurften aller Geſchicklichkeit ihrer Hände ... Betrachten wir 
die vergilbten Bilder unſerer Ahnen, ſo ſind es ihre Hände, die 
u uns reden. Nichts beſagen die ſtumpfen und zuweilen auch 
arten Geſichter, nichts die ſeidene Tracht, die goldgeſtickte Haube. 
Die Hände, die im Schoß unſerer Ahnen ruhen, ſie möchten wir 
heben und die Finger aus ihrer ſpröden Umflammerung bittend 
löſen. Laß mich in deine Hände blicken, o Ahne, denn das Bild 
deines Lebens ruht im Spiegel deiner Hand. 


Ilſe Molzahn, Töchter der Erde, S. 471 f. 


Berichtigung Nr. 2 
zur Saldernſchen Genealogie im Mittelalter 
von Prof. D. Meyer, Göttingen. 
. 152, Sp. 1, letzte Zeile: 751 (nicht: 754). 
. 153, Sp. 2, Z. 29 v. o.: 1431 (nicht: 1430). 
. 15%, Sp. 1, Z. 10 v. u.: ererbtes Lehen ausgab (nicht: emp⸗ 


fing). 
. 155, Sp. 1, Z. 28 v. o.: Johann XXXIII. (nicht: Johann 
XxXIL). 


. 155, Sp. 2, Z. 15 b. o.: muß es ſtatt bis 1362 heißen: bis 1358 
(AB. 559) nicht: (UB. 598) ]. 

. 163, Sp. 2, Z. 25/26 v. o.: Anſtatt „als in dieſem Kloſter“ 
muß es heißen: „als bei der Michaeliskirche in Hildesheim“. 

. 165, EN 2, Z. 12 v. o.: 1353 (UB. 503 [nicht: 1335 (198. 
5 b 

. 164, Sp. 2, 3. 23 v. o.: Herzog Wilhelm (nicht: Magnus). 

. 167, Sp. 1, oberſte Zeile: Anſtatt an die herzoglichen Manz 
nen muß es heißen: zugunſten der Lag ДУ Mannen, 

. 168, Sp. 1, Z. 7 b. o.: zwölfmal Hermann IV. (nicht: breis 
zehnmal). 

. 171 (Sfl. Ш) Nr. 161: Aſchwin VII. (nicht: VIII.). 

Nr. 186: Johann XXXIII. (nicht: XXXII.). 
N пар. d Nr. 180: Aſchwin X. (nicht: XII.). Ebenſo auf 
afel l. 

. 175, Sp. 3, 3. 28 v. u.: Bei Johann XXXII. (Henning) mil» 
ſen folgende Nummern ſtehen: (182) 163. Die Nr. 155 iſt 
alſo zu ſtreichen; darunter iſt als neue Zeile zu ſetzen: 
Johann XXXIII. (186) 155. ^ 

In ber Berichtigung Nr. 1 muß es in ber 7. Zeile von oben 

anſtatt Sp. 2 heißen Sp. 1. 


Druckfehlerberichtigung zu Heft 5/6. — Spalte 65, Zeile 17 
lies: Neichsminiſterium des Innern (Йан: Reichsverein d. J.); 
Spalte 70, Zeile 18 lies: 6556 - 30 : 25 - 1000 = 550,704 Millionen 
(ſtatt: 6556 · 30 : 25 = 550,704 Millionen). 
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Das Geſchlecht der Staufer“. 


Von Profeſſor E. Maſchke, Leipzig. 
Mit 1 Stammtafel. 


Mehr und mehr iſt in den letzten Jahren die deutſche 
Geſchichtsforſchung an raſſe- und erbgeſchichtliche Einzel⸗ 
unterſuchungen herangegangen. Vor Jahrzehnten bereits 
hat Max Kemmerich in dieſer Richtung Verſuche unter- 
nommen, die freilich alle an unzulänglicher Methode litten. 
Die erſten großen Zuſammenſchauen etwa Hans K. F. Gün⸗ 
thers und Guſtav Pauls wirkten zwar ſehr anregend, zeigten 
aber auch, daß es eben erſt der Einzelunterſuchungen 
bedurfte, die ſowohl ausreichende erbgeſchichtliche Unter- 
ſuchungsmethoden entwickeln konnten, wie ſie auch zugleich 
die Grenzen einer gewiſſenhaften und exakten Forſchung 
anzeigen. Um die Möglichkeiten und Grenzen erbgeſchicht⸗ 
licher Frageſtellungen von den Quellen der mittelalterlichen 
Geſchichte her zu klären und zugleich die Studierenden zu 
einem ſauberen Abſtand gegenüber den leider gerade auf 
dieſem Gebiet ja ſehr häufigen dilettantiſchen Leiſtungen zu 
erziehen, arbeitete ich im WS. 1938/39 in meinem dama⸗ 
ligen Jenaer Seminar den Stoff über das Geſchlecht der 
Staufer durch. Ich wählte dieſes Thema einmal, weil es 
durch die geſchichtliche Stellung des großen deutſchen Königs— 
geſchlechtes ſeinen Reiz in ſich ſelbſt trägt, zum zweiten aber, 
weil ein verhältnismäßig reiches Quellenmaterial die Aus— 
ſicht bot, doch zu gewiſſen Ergebniſſen zu kommen. 

Erlauben Sie mir, das Ergebnis dieſer Bemühungen, 
die ich ſeit jener Seminarübung mehrere Jahre hindurch mit 
längeren Unterbrechungen fortſetzte, Ihnen vorzutragen. Ich 
möchte mich dabei nicht damit begnügen, das Bild des ſtau— 
fiſchen Geſchlechtes in der Fülle ſeiner Anlagen und im 
Reichtum feiner Perſönlichkeiten vor Sie hinzuſtellen. Dar— 
über hinaus will ich gerade vor dieſem ſachverſtändigen 
Kreiſe an jeweils paſſender Stelle methodiſche Aberlegun— 
gen einſchalten, die ſich angeſichts der Quellen und ihrer 
Auswertung aufdrängen — in der Hoffnung, daß ich den 
Gang der Entwicklung im Wandel des ſtaufiſchen Geſchlech— 
tes damit nicht allzuſehr unterbreche. 

Wichtigſte Quelle für die Genealogie der Staufer ſind 
natürlich die ſchriftlichen Zeugniſſe, weniger die Inſchriften, 
deren eine im Kloſter Lorch, freilich nur abſchriftlich erhalten, 
ſogar ſehr beträchtliche Unklarheiten aufweiſt, als vielmehr 
die verſtreuten Angaben der chronikaliſchen und urkund— 
lichen Aberlieferung. Wären wir auf dieſe angewieſen, ſo 
ſtünde es freilich um unſere Kenntnis der älteſten Staufer 
ſchlecht. Doch glücklicherweiſe bietet uns die Ahnenreihe, die 
Friedrich Barbaroſſa anläßlich der Eheſcheidung von ſeiner 
erſten Gattin, Adela von Vohburg, aufſtellen ließ, wenig— 
ſtens eine Reihe von Namen. Sie wird eingeleitet durch 
einen Friedrich mit ſeiner Schweſter Bertha und Fried— 
richs Sohn Friedrich von Büren, der ſich nach der 
kleinen Burg nordweſtlich vom Hohenſtaufen ſo nannte. 

Er war vermählt mit Hildegard; dieſe ſtammte wohl 
nur von mütterlicher Seite aus dem elſäſſiſchen Grafenhauſe 
der Egisheimer, während ſie vermutlich als Tochter Herzog 


1) geitbortran, gehalten anläßlich des ^0jábrigen Beſtehens ber 
Zentralſtel e für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in 
Leipzig in der Seen für Muſik am 13. er 1944. Der 
Vortrag ſchließt fi) an das Buch des Verfaſſers „Das Ge- 
ſchlecht der Staufer“ (München 1943, Verlag & Bruckmann) 
und an den Aufſatz „Das ſtaufiſche Haus“ (Vergangenheit 
und Gegenwart, 33, 1943, S. 73—88) an und verſucht unter 
Verwe ung des dort ausgebreiteten und belegten Stoffes 
einige grundſätzliche Erwägungen zur Methode erbgeſchicht⸗ 
licher Unterſuchungen für den Bereich der mittelalterlichen 
Geſchichte zu geben. 


Ottos II. von Schwaben durch deſſen Mutter Mathilde das 
Blut des ſächſiſchen Kaiſerhauſes in ihren Adern trug. Der 
Ehe entſproſſen fünf Söhne und eine Tochter, die alle ein 
Lebensalter von 40 bis 50 Jahren erreichten; der ältejte 
Sohn, Herzog Friedrich I. von Schwaben, wurde wohl noch 
um einige Jahre älter. 

Von der Tochter Adelheid hat der Zufall uns ein ge⸗ 
naueres Bild übermittelt. Die Tote wurde mit Kalkmörtel 
übergoſſen, der erſtarrte und ſo die Konturen der Vorderſeite 
wie eine Totenmaske bewahrte. Dieſe Form wurde 1892 in 
der St.-Fides⸗Kirche in Schlettſtadt, einer ſtaufiſchen Stif⸗ 
tung, aufgefunden. Bemerkenswert iſt, daß dieſe Stauferin 
kurzſchädlig und ſchmalgeſichtig war. Der Kopfindex ent⸗ 
ſpricht dem Durchſchnittsindex der modernen elſäſſiſchen Be⸗ 
völkerung. 

Das edle Haupt dieſer Frau, das im modernen Abguß wie 
eine Plaſtik aus Weiſterhand erſcheint, ſtellt ein für das 
deutſche Mittelalter wohl einzigartiges Zeugnis der Ver» 
gangenheit bar. Es zeigt uns auch, daß wir für das Hoch- 
mittelalter auf Porträtähnlichkeit in Malerei und Plaſtik 
noch verzichten müſſen. Erſt am Ende dieſer Zeit, alſo nach 
dem Untergange der Staufer, entſteht das Bildnis im 
eigentlichen Sinne, wie die Kunſtgeſchichte erſt vor kurzem 
überzeugend nachgewieſen hat. Daher iſt es nicht berechtigt, 
Königsbilder in Miniaturen ober Wandbildern, Plaſtiken 
wie am Aachener Dreikönigsſchrein oder auch das ſo— 
genannte Kappenberger Kopfreliquiar, das Friedrich Barba— 
roſſa darſtellt, für die Porträtſchilderung heranzuziehen. Erſt 
recht fallen Münz- und Siegelbilder aus. Um ſie auswerten 
zu können, hat man immer das literariſche Porträt, d. h. 
die ſchriftliche Perſönlichkeitsſchilderung durch Zeitgenoſſen, 
herangezogen und hierdurch Einzelzüge des Bildes zu be— 
ſtätigen geſucht. Das gelingt für einzelne zumeiſt unweſent⸗ 
liche Merkmale, etwa den Bart, aber daraus nun auch die 
Richtigkeit der ſchriftlich nicht beſtätigten Einzelzüge ab» 
zuleiten, wäre verfehlt, wie auch dementſprechend die bild- 
liche Aberlieferung nicht zur Unterſtützung einer ſchriftlichen 
Einzelangabe herangezogen werden darf. Es ijt kennzeich— 
nend, daß Heinrich VI. in der Bilderhandſchrift des Petrus 
von Eboli einmal mit braunem, ein andermal mit blondem 
Haar dargeſtellt iſt. Erſt mit dem ſpäten Mittelalter ſetzt eine 
eindeutige Porträtabſicht ein, die uns nun auch wieder 
ſchriftlich beſtätigt wird, jo in der bekannten Geſchichte der 
Steiriſchen Reimchronik bon dem Künſtler, der die uns ja 
erhaltene Grabplatte Rudolfs von Habsburg zu Lebzeiten 
desſelben ſchuf und dann, als er erfuhr, daß die Zeit in das 
Antlitz des Königs neue Linien gezogen habe, von weither 
gereiſt kam, um dieſe Linien nachzutragen. Das Bildnis iſt 
denn auch in neuen Arbeiten zur Geſchichte der Habsburger 
herangezogen worden, erbgeſchichtlich vor allem für die den 
Hiſtoriker ja nicht übermäßig intereſſierende Habsburger 
Lippe. Für die Staufer aber müſſen wir, wenn auch ſchweren 
Herzens, auf die bildliche Quelle durchaus verzichten. 

Doch auch die ſchriftliche Aberlieferung läßt uns, wenn 
wir mehr als Namen und Daten wiſſen, wenn wir wirklich 
Geſtalten ſehen wollen, für die älteren Staufer noch weithin 
im Stich. Die Söhne Friedrichs von Büren und der Hilde— 
gard kennen wir nur aus ihrer politiſchen Haltung. Im 
Kampfe Kaiſer Heinrichs IV. mit den Päpſten ſtanden fie 
ausnahmslos auf der Seite des Herrſchers. Dieſer Tatſache 
verdankte das ſtaufiſche Haus auch ſeinen politiſchen Auf— 
ſtieg. Denn der älteſte der Brüder, gleich Vater und Groß— 
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vater Friedrich genannt, wurde für feine Treue mit 
dem Herzogtum Schwaben und der Hand der Kaiſertochter 
Agnes belohnt. Einer der jüngeren Brüder, Otto, erhielt 
das Bistum Straßburg; als ſolcher vertrat er, mit Aus⸗ 
nahme eines vorübergehenden Schwankens, die Rechte des 
Reiches gegen das Papſttum, wie er im Elſaß auch die Stel— 
lung ſeines Hauſes verſtärkte. Ebenſo haben die anderen 
Brüder, ſoweit wir überhaupt etwas von ihnen wiſſen, auf 
der Partei des Kaiſers geſtanden. 


In der nächſten Generation ſind allein Nachkommen Her— 
zog Friedrichs J. überliefert. In ſeiner Ehe mit der Salierin 
Agnes wurden zwei Söhne und eine Tochter geboren. Da 
der älteſte Sohn, Friedrich ll. von Schwaben, der 
dem Vater im ſchwäbiſchen Herzogtum folgte, etwa 57, ſein 
Bruder, der ſpätere König Konrad III., etwa 58 und ihre 
Schweſter Gertrud, die mit dem Pfalzgrafen Hermann 
von Stahleck vermählt wurde, ſogar über 77 Jahre alt 
wurde, begegnen wir hier neben den Angehörigen der näch— 
ſten Generation den langlebigſten Geſchlechterreihen unter 
den Staufern. Auch die Gattin Herzog Friedrichs I. war 
langlebig, was ſich ſonſt von den Saliern nicht ſagen läßt; 
fie ift als etwa Siebzigjährige geſtorben. 

Das kaiſerliche Blut der Agnes legitimierte die Staufer 
für die deutſche Krone, als Heinrich V. 1125 erbenlos geſtor— 
ben war. Herzog Friedrich II. konnte dieſen Anſpruch [reis 
lich nicht verwirklichen. Die Fürſten zogen den Sachſenherzog 
Lothar von Supplinburg vor. Des Herzogs jüngerer Bruder 
Konrad vermochte ſich als Gegenkönig und König von 
Italien nicht zu halten. So machten die ſtaufiſchen Brüder 
ſchließlich ihren Frieden mit dem Könige. 

Friedrich II. von Schwaben iſt durch ſeinen Stiefbruder, 
den großen Geſchichtsſchreiber Otto von Freiſing, der der 
zweiten Ehe der Agnes mit Herzog Leopold III. von Sſter— 
reich entſtammte, geſchildert worden als „im Kriege tapfer, 
in Geſchäften gewandt, in Blick und Gemüt heiter, im Ge— 
ſpräch geiſtreich und mit Geſchenken ſo freigebig, daß deshalb 
eine ſehr große Menge Ritter bei ihm zuſammenſtrömte und 
ſich ihm zum Dienſte anbot“. Hier zum erſten Male be— 
gegnet uns nun in einer Quelle der Hinweis auf die ſeeliſche 
Heiterkeit der Staufer, die ſie als unverlierbare Haltung bis 
zu den letzten ihres Geſchlechtes, bis zu dem noch im Kerker 
von Bologna ſingenden Enzio begleitet hat. 

Reichlicher als für Herzog Friedrich II. fließen die Quellen 
für Konrad III., dem es dann 1137, nach dem Tode Lothars 
von Supplinburg, doch gelang, die deutſche Königskrone zu 
erwerben. Von nun an haben wir für die Mehrzahl der 
ſtaufiſchen Könige verhältnismäßig ausführliche und brauch- 
bare Perſönlichkeitsſchilderungen. Schwieriger ſteht es wei— 
terhin mit den anderen Söhnen des Hauſes. Sie forderten 
infolge ihrer geringeren Bedeutung auch nur ein geringeres 
Intereſſe der Chroniſten heraus, während dem Könige eine 
ganz andere Aufmerkſamkeit des zeitgenöſſiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibers zukam. Die Schwierigkeit, die hierdurch entſteht, 
iſt beſonders ſchmerzlich angeſichts der älteren Generationen 
eines bedeutenden Geſchlechtes, denn gerade von den Anz 
lagen und Weſenszügen der Männer, die den Aufſtieg ihres 
Hauſes begründeten, wiſſen wir am wenigſten. Erſt wenn 
die Höhe geſchichtlicher Geltung — hier der Erwerb der deut— 
ſchen Krone — erreicht iſt, geben uns die Quellen reichlichere 
Nachrichten über die Einzelperſönlichkeit. Bleiben damit 
unſere Vorſtellungen von den älteren Generationen eines 
ſolchen Geſchlechtes zwangsläufig auch ſehr begrenzt, ſo läßt 
ſich für die nichtköniglichen Angehörigen der jüngeren Gene— 
rationen doch trotz der Kargheit der Einzelnachrichten etwas 
dadurch gewinnen, daß wir fie hineinſtellen in das Geſamt⸗ 
bild ihres Geſchlechtes. Auf die Bedeutung einer ſolchen 


Betrachtung für die Erkenntnis der Einzelperſönlichkeit mers 
den wir in anderem Zuſammenhange zurückkommen. 

Konrad III. war nach einer Halberſtädter Quelle „ſtark an 
Kräften, heiter in Haltung und Ausſehen“. Seine Tapfer⸗ 
keit wurde vielfach geprieſen. Seine ritterliche Haltung klingt 
in dem Worte auf, das er zu den treuen Weibern von Weins⸗ 
berg geſprochen haben ſoll: daß man am Worte eines Königs 
nicht deuteln dürfe. Konrad war von einer geraden, uns 
gekünſtelten und ritterlichen Art. Eben in dieſer Beſchaffen⸗ 
heit aber erlag er den ſeeliſchen Erſchütterungen ſeiner Zeit. 
Von Bernhard von Clairvaux ließ er ſich, nachdem er ſich 
zunächſt aus guten Gründen geweigert hatte, ſchließlich doch 
zur Teilnahme am Zweiten Kreuzzug beſtimmen. Eine 
Mondfinſternis hat den Staufer ſchon in früheren Jahren 
tief erſchüttert. Als „Pfaffenkönig“ war Konrad zur Serres 
ſchaft gekommen. In ſeiner Abhängigkeit vom Rate Wibalds 
von Stablo, wie immer man deſſen geſchichtliche Rolle auch 
beurteilen mag, iſt er ein ſolcher in gewiſſer Weiſe auch 
weiterhin geblieben. Ein Zeitgenoſſe hat dieſen Widerſpruch 
zwiſchen Weſen und Handeln Konrads in die Worte gefaßt, 
daß er vor ſeinem Königtum tüchtig geweſen ſei, danach 
aber ſo untätig, daß es ſchien, als ob er begraben jei. 

Der erſte König aus dem Hauſe der Staufer war von der 
tapferen, heiteren und geraden Art, von der, ſoweit wir es 
erkennen können, auch ſonſt die älteren Staufer waren. Doch 
auf ihm ruhten noch die ſeeliſchen Laſten, die der Inveſtitur— 
ſtreit dem deutſchen Volke gebracht hatte. Erſt nach dem 
Zweiten Kreuzzuge trat eine Wende ein und heilten die 
Wunden aus, die das Ringen mit ber Reformkirche geſchla⸗ 
gen hatte. Konrad ſelbſt hat ſie in ſeiner Zeit nicht mehr 
überwinden können. 

Nach dem frühen Tode ſeines älteſten, ſchon zum deut- 
ſchen Könige gewählten Sohnes Heinrich hat Konrad III. 
dann nicht den zweiten Sohn, Herzog Friedrich von 
Rothenburg, der von dem Lodeſer Chroniſten Acerbus 
Morena als „groß für fein Alter, tapfer, ruhmbegierig, gut 
gebaut, breit und ſtämmig, hellhäutig, ſchön und wohl— 
geſtalt, heiter und fröhlich, mit gleichſam weißem und lok— 
kigem Haar“ geſchildert wird und gleichfalls früh ſtarb, 1167 
im Alter von etwa 22 Jahren zu Rom von einer Seuche 
dahingerafft, ſondern den älteſten Sohn ſeines Bruders 
Friedrich, den ſpäteren Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, zum 
Nachfolger deſigniert. 

So wurde das Haus der Staufer allein durch die Kinder 
Herzog Friedrichs II. von Schwaben weitergeführt. Dieſer 
war zweimal vermählt. Seine erſte Gattin war die Welfin 
Judith, die zweite Gattin war Agnes von Saar- 
brücken, die den Herzog überlebte. Aus jeder der beiden 
Ehen gingen ein Sohn und eine Tochter hervor. Neben der 
vorangegangenen iſt, wie bereits erwähnt, dieſe Generation 
die langlebigſte innerhalb des ſtaufiſchen Geſchlechtes, doch 
beſtand zwiſchen den Kindern der beiden Ehen ein gewiſſer 
Unterſchied. Die Kinder der Judith erreichten das höhere 
Alter: Kaiſer Friedrich I. wurde etwa 65 Jahre alt, feine 
Schweſter Judith (Bertha), die Herzog Mattheus von 
Lothringen heiratete und ihm in der Ehe vier Söhne und 
drei Töchter ſchenkte, ſtarb mit mindeſtens 70 Jahren. Die 
Kinder der zweiten Ehe blieben hinter dieſem Alter zurück: 
der Pfalzgraf Konrad wurde mindeſtens 55, ſeine Schweſter 
Jutta (Claricia) mindeſtens 52 Jahre alt. 

Vom Pfalzgrafen Konrads) erfahren wir durch Acer— 
bus Morena, daß er mittelgroß, von kräftigem Körper, 


) 981. zu ihm außer der im obengenannten Buche angeführten 
Literatur auch Ruth Gerſtner, Die Geſchichte der lothringiſchen 
und rheinheſſiſchen Pfalzgrafſchaft von ihren Anfängen bis 
zur Ausbildung des Kurterritoriums Pfalz (Rheiniſches 
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tapfer, ſehr beſcheiden und nicht ſehr beredt war. Am Rhein 
empfand man ſeine aktive Politik als bedrohlich. Er war 
verheiratet mit Irmgard von Henneberg, bie mine 
deſtens 38 Jahre alt wurde. Ihr einziger Sohn Friedrich 
ſtarb früh, ihre Tochter Agnes wurde mindeſtens 28 Jahre 
alt. Daß ſie gegen den Willen des Vaters und gegen die 
Richtung der ſtaufiſchen Politik, jedoch im heimlichen Bunde 
mit der Mutter, überraſchend die Ehe mit Heinrich von 
Braunſchweig, einem Sohne Heinrichs des Löwen, ſchloß, 
trug in das dramatiſche Singen der Welfen und Staufer 
einen liebenswürdigen Zug hinein. 

Friedrich Barbaroſſa, der 1152 zum deutſchen 
Könige gewählt wurde, überragte ſeinen Halbbruder und die 
Männer ſeines Hauſes, die vor ihm waren, durch die Größe 
ſeines Werkes, das nicht nur von den Deutſchen, jondern 
zunehmend auch im Auslande bewundert wurde. Daher 
ſteht auch ſein Bild in einem bisher noch keinem Staufer 
zuteilgewordenen Reichtum der Zeichnung durch die Zeit— 
genoſſen vor uns. Der Notar Nahewin, der Fortſetzer der 
Geſta Friderici Ottos von Freiſing, hat die vollſtändigſte 
Schilderung von der Perſönlichkeit des Kaiſers überliefert: 
„Die Geſtalt ſeines Leibes iſt von ſchönem Maß; von Wuchs 
iſt er kleiner als die längſten, doch ragt er ſchlank über die 
Mittelgroßen empor; das blonde Haupthaar ijt oben an der 
Stirn ein wenig gekräuſelt; die Ohren werden nur wenig 
von den herabfallenden Haaren bedeckt, da der Barbier um 
der Würde des Reiches willen die Haare an Haupt und 
Wangen durch fleißiges Schneiden kürzt. Die Augen ſind 
ſcharf und durchdringend, die Naſe zierlich, der Bart rötlich, 
die Lippen ſind fein und werden nicht durch breite Mund— 
winkel erweitert. Sein ganzes Geſicht iſt fröhlich und heiter. 
Die gleichmäßige Reihe ſeiner Zähne iſt weiß wie Schnee. 
Die Haut ijt an der Kehle und dem nicht dicken, aber kräf⸗ 
tigen Hals milchweiß und manchmal von jugendlicher Nöte 
übergoſſen, die bei ihm häufig nicht Zorn, ſondern Zucht 
hervorruft. Die Schultern ragen ein wenig hervor; in den 
gedrungenen Weichen liegt Kraft; die Schenkel ruhen an— 
ſehnlich auf kräftigen Waden. Der Gang iſt feſt und gleich— 
mäßig, die Stimme hell, die ganze Körperhaltung männlich. 
Durch ſolche Geſtalt des Leibes gewinnt er im Stehen wie 
im Sitzen die höchſte Würde und das größte Anſehen.“ 
Dieſes Bild wird durch Beſchreibungen italieniſcher, deut⸗ 
{фет und engliſcher Chroniſten für die verſchiedenſten Lebens- 
alter des Kaiſers beſtätigt. 

Seeliſche und geiſtige Anlagen entſprachen dieſem edlen 
Außern. Wibald von Stablo, dem das Weſen Friedrichs im 
Grunde fremd war, ſchilderte ihn doch treffend als kühnen 
Geiſtes, ſchnell im Entſchluß, glücklich im Kriege, begierig 
nach Gefahren und Ruhm, keinerlei Unrecht duldend, leut— 
ſelig, freigebig und beredt in feiner Mutterſprache. Fried- 
richs mehrfach gerühmte Heiterkeit des Antlitzes war nur ein 
Abglanz der inneren Ausgeglichenheit und Heiterkeit ſeines 
Weſens. Zu dieſer bildete die innere Leidenſchaftlichkeit, die 
etwa im Fußfall vor Heinrich dem Löwen zu Chiavenna 
zum Ausdruck kam, keinen Gegenſatz. Denn dieſe Leiden- 
ſchaft blieb im allgemeinen verhalten. So hatte der Chroniſt 
Richard von London das Antlitz des greifen Kaiſers auf der 
Kreuzfahrt beobachtet, das „die Beſtändigkeit ſeiner Seele 
ausdrückte und immer gleich und unveränderlich blieb, weder 
vom Schmerz verdüſtert noch vom Zorn verzerrt, noch auch 
in Freude gelöſt“. Gerade durch dieſe heitere und verhaltene 
Art, die doch durch die innere Leidenſchaftlichkeit vor aller 
Starre bewahrt blieb, hat Barbaroſſa die Menſchen immer 
wieder bezaubert und für ſich eingenommen. Von den 
frühen, ohne erkennbaren Grund begonnenen Fehden in 
Deutſchland zu den harten Kämpfen um die italieniſchen 
Städte und Burgen und noch bis zum Kreuzzuge warf er 


ſich ſelbſt immer wieder in den vorderſten Kampf. Ebenſo 
kam ſeine ritterliche Art in den Turnieren zum Ausdruck, an 
denen er bis in die Tage des Kreuzzuges hinein ſeine Freude 
hatte. Das ſtarke Intereſſe an Rechtsfragen, beſonders dem 
römiſchen Kaiſerrecht, das zum erſtenmal in der Begegnung 
mit den Rechtslehrern von Bologna ſichtbar ward, wurzelte 
in einem tiefen Empfinden für Recht und Gerechtigkeit. 
„Pfleger der Gerechtigkeit, Liebhaber der Geſetze“ hat Acer— 
bus Morena den Kaiſer daher genannt, und anderen iſt die 
Neigung zum ganzen Bereich des Rechtes nicht weniger 
aufgefallen. 

Wie kein anderer Fürſt jener Jahrzehnte hat Friedrich 
Barbaroſſa in Heiterkeit und „mäze“ dem menſchlichen 
Idealbilde ſeiner Zeit entſprochen. Die uns überlieferten 
Schilderungen ſeiner Perſönlichkeit, deren umfaſſendſte wir 
vorhin hörten, ſtimmen ſogar ſo ſehr mit dem dichteriſchen 
Schönheitstyp der Zeit überein, daß die Frage entſteht, ob 
nicht eben die Typiſierung des Ideals auf die anſcheinend 
individuelle Schilderung der Quellen zurückgewirkt habe und 
damit dieſe für unſeren Zweck überhaupt unbrauchbar ſeien. 
Schultz hat in ſeinem „Höfiſchen Leben zur Zeit ber Minne- 
ſänger“ (2. Aufl., Leipzig 1889) ſchon vor Jahrzehnten das 
Schönheitsideal nach literariſchen Quellen zuſammengeſtellt. 
Vergleicht man es etwa mit der Schilderung Nahewins, jo 
ijt der Zuſammenklang zunächſt frappierend. Geben Rabe: 
win, Acerbus Morena, Richard von London wirklich nichts 
anderes als ein nach allgemein bekanntem Typus ideali— 
fierte8 Bild des Kaiſers? Ihre weitgehende Abereinſtim— 
mung kann drei verſchiedene Gründe haben. Zunächſt wäre 
einfach an eine formale textliche Abhängigkeit der Quellen 
voneinander zu denken. Sie läßt fid) jedoch hier nicht er— 
weiſen. Sodann kommt eben die Abertragung eines all— 
gemeinen Typs auf die angeblich individuelle Schilderung 
in Frage. Doch wir beſitzen in allen Quellen des hohen Mit⸗ 
telalters nur einmal eine ſolche Reihe knapper, ganz indi- 
vidueller, auf eigener Bekanntſchaft beruhender Perſönlich— 
keitsbeſchreibungen, wie Te jid) bei dem kaiſertreuen Gbro- 
niſten von Lodi, Acerbus Morena, finden. Der italieniſche 
Laie iſt frei von den Bindungen, die den geiſtlichen Chro— 
niſten zu einer Schematiſierung ſeines Geſchichts- und Per⸗ 
ſönlichkeitsbildes veranlaſſen. Die ſtets nur aus wenigen 
Zeilen beſtehenden Kennzeichnungen von Ausſehen und 
Charakter einer Reihe von Perſönlichkeiten ſind jo bere 
ſchieden, daß hier die volle Individualität ber Einzelſchilde- 
rung ganz unbezweifelbar iſt. Erweiſt ſich aber das Bild, 
das Acerbus Morena vom Kaiſer gibt, als durchaus pers 
ſönlich und ſtimmt es mit den übrigen, quellenkritiſch davon 
unabhängigen Berichten überein, ſo iſt damit auch deren 
individuelle Zuverläſſigkeit geſichert. So bleibt nur die dritte 
Möglichkeit: mehrere voneinander unabhängige, drei рете 
ſchiedenen Völkern angehörige Chroniſten haben auf Grund 
jeweils perſönlicher Eindrücke eine Kennzeichnung gegeben, 
in der das ſubjektive Element doch ſehr gering genannt 
werden kann. Die Beſchränkung auf einige knappe äußere 
oder innere Merkmale aber führt notwendig zu einer [ore 
malen Abereinſtimmung des Kennzeichnenden, die auch wir 
heute bei der Perſonenbeſchreibung in weitaus übereinſtim— 
menden Worten geben würden. 

Typiſche Formeln aber brauchen ja deshalb für das Indi⸗ 
viduum nicht unzutreffend zu ſein, nur weil ſie typiſch ſind. 
Zu den typiſchen Eigenſchaften des Königs gehören in der 
mittelalterlichen Chroniſtik Tapferkeit und Gerechtigkeit. 
Beide, weil ſie zur Typiſierung gehören, Friedrich Barba— 
rojja abzuſprechen, wäre aber um jo unſinniger, als wir nun 
aus einer ganzen Zahl von Nachrichten über Einzelfitua- 
tionen wiſſen, daß der Kaiſer wirklich tapfer und gerecht ge— 
weſen ijt. Wir werden das Typiſieren der mittelalterlichen 
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Literatur überhaupt nicht zu ſehr verallgemeinern dürfen. 
Gewiß, es gehört ganz weſentlich zum Denken des hoch— 
mittelalterlichen Menſchen, daß ihm die Einzelperſönlichkeit 
nicht ſo wichtig iſt. Die Neigung — nicht etwa die Fähig⸗ 
keit — ben Einzelmenſchen zu ſchildern, ijt gerade beim oct, 
lichen Chroniſten aus Gründen, die tief in der allgemeinen 
Geiſtigkeit des Mittelalters wurzeln, wenig ausgebildet, und 
ebenſo überwiegt in der wetlichen Epik und Lyrik der Zeit, 
aus zum Teil anderen Gründen, die Typiſierung. Aber ба” 
neben ſteht doch eine ſo große Zahl individueller Kennzeich— 
nungen, daß es ſich durchaus lohnen würde, dieſe ſyſte— 
matiſch zu ſammeln und auszuwerten. 

Wenn die Beſchreibungen der Perſönlichkeit Barbaroſſas 
[o febr typiſch erſcheinen, jo deutet das vielmehr auf einen 
ganz anderen und für uns höchſt bedeutſamen Zuſammen— 
hang hin. Friedrich J. entſprach in Ausſehen und Weſenheit 
in der Tat dem Schönheitsideal ſeiner Zeit, der mäze. Daher 
war der Zauber ſeiner Perſönlichkeit auf die Mitlebenden ſo 
groß. Daher erſcheint er zu vollem Recht auch uns als die 
edelſte Verkörperung der ritterlichen Kultur und der deut— 
ſchen Neichsherrlichkeit jenes Jahrhunderts. Im Kaiſer ſtei— 
gerte jid) die Art der älteren Staufer zur reinen und ſtolzen 
Höhe einer großen, in ſich geſchloſſenen, erſt von der Kraft 
der Jugend hingeriſſenen und dann von der Würde des 
Alters erhöhten Perſönlichkeit. Er am ſtärkſten läßt uns 
begreifen, daß die Staufer in ihrem Geſchlecht einen Typus 
ausprägten, der zugleich der Idealtyp ihrer Zeit war. Aber 
alle Wandlungen des Geſchlechtes hinweg, die wir noch 
kennen lernen werden, iſt den Staufern dieſe Prägung eines 
allgemein gültigen Typus geblieben. 

Gerade die Geſtalt Barbaroſſas aber führt uns noch auf 
eine andere Frage. Wenn wir ſoeben von der Prägung eines 
ſtaufiſchen Familientyps ſprachen, ſo bleibt doch biologiſch 
die Tatſache beſtehen, daß in jedem Staufer die Hälfte aller 
Anlagen von Seiten der Mütter ſtammte, die, wie wir 
ſahen, ja den verſchiedenſten Geſchlechtern angehörten. Bei 
dem Bemühen, nun auch die Anlagen der Frauen in unſer 
erbgeſchichtliches Geſamtbild einzuordnen und für die aus 
den jeweiligen Ehen hervorgehenden Kinder auszuwerten, 
ſtoßen wir von der Quellenlage her auf faſt unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Iſt, wie wir ſahen, ſchon das Intereſſe der 
Chroniſten für die politiſch weniger bedeutenden Männer 
geringer, ſo fehlt es faſt ganz für die Frauen. Nur ſelten ſind 
über ſie unmittelbare Ausſagen gemacht, außer der konven— 
tionellen, nicht näher belegten Kennzeichnung als „fromm“. 
Es läge nahe, ihr Erbgut wenigſtens da etwas genauer zu 
unterſcheiden, wo Kinder eines Vaters, aber zweier Mütter 
vorhanden ſind, wie bei Herzog Friedrich II., der, wie wir 
ſahen, erſt die Welfin Judith und dann die Saarbrücker 
Grafentochter Agnes heiratete. Doch auch hier reicht das 
Material für den Sohn zweiter Ehe, den Pfalzgrafen Фоп» 
rad, nicht aus, um den lockenden Vergleich mit dem bedeu— 
tenderen Halbbruder Barbaroſſa durchführen zu können. 
Auch das verſchiedene Lebensalter der jeweils zwei Kinder 
der einen und der anderen Ehe gibt keine genügende Beob— 
achtungsbreite, um danach die biologiſche Lebenskraft der 
beiden Frauen und ihrer Kinder bemeſſen zu können. 

Etwas günſtiger iſt das Bild, wenn wir auch die Frauen 
nicht als Individuen, ſondern als Trägerinnen des Erbgutes 
ihrer Familien anſehen. Denn dann bietet ſich der Ausweg, 
über die quellenmäßig beſſer faßbaren männlichen An— 
gehörigen der Frauen auch etwas über dieſe und ihre An— 
lagen zu erkennen und gegebenenfalls in ihren Nachkommen 
wiederzufinden. 

Fragt man unter dieſem Geſichtspunkt, was Barbaroſſa 
durch ſeine Mutter Judith an Begabungen des welfiſchen 
Hauſes in ſich trug, ſo iſt ſchlechthin nichts zu faſſen. Der 


dunkle Typ Heinrichs des Schwarzen und Heinrichs des 
Löwen, die hochmütig⸗ſtolze, leidenſchaftliche, bis zum Geiz 
ſparſame Art Heinrichs des Stolzen und ſeines Sohnes, 
des Löwen, erſcheinen geradezu als menſchliches Gegenbild 
zu dem heiteren, freigebigen, rotblonden Staufer. Wohl aber 
werden wir unter den Söhnen Friedrichs Anlagen finden, 
die ſich allein aus dem welfiſchen Blutserbe erklären laſſen. 

Nach der geſchiedenen Ehe mit Adela von Vohburg 
war der Kaiſer mit Beatrix von Burgund vermählt. 
Die Burgunderin iſt die erſte Gattin eines Staufers, von 
deren Ausſehen wir eine gewiſſe Vorſtellung haben. Nach 
Acerbus Morena war ſie „von mittlerer Körpergröße, ihr 
Haar leuchtete wie Gold, das Antlitz war ſehr ſchön, die 
Zähne weiß und wohlgeſtellt; fie hatte eine aufrechte Hals 
tung, einen ſehr kleinen Mund, einen beſcheidenen Blick, 
helle (blaue?) Augen und war züchtig in ſanfter und сіп» 
nehmender Rede; fie hatte febr ſchöne Hände und einen zier— 
lichen Körper“. Die Unterſuchung des Skeletts der Beatrix 
bei der Eröffnung der Speyrer Kaiſergräber beſtätigt die 
literariſche Beſchreibung durchaus, beſonders was die mitt— 
lere Körpergröße, den zierlichen Körperbau und die kleinen 
Hände betrifft. 

Neben einigen ſpätmittelalterlichen Angaben über blon— 
des Haar und Skelettreſte der Barbaroſſakinder im ſtau— 
fiſchen Hauskloſter Lorch in Württemberg und einem Bericht 
über den Zuſtand der Leichen Heinrichs VI. und Friedrichs II. 
im Dom zu Palermo bei einer Eröffnung der Kaiſergräber 
im Jahre 1781 beſitzen wir in dieſen Skelettreſten der Spey— 
rer Kaiſergräber das einzige anthropologiſche Material für 
die Staufer. Seine wiſſenſchaftliche Erſchließung iſt bis 
heute, vier Jahrzehnte nach der Eröffnung und Neugeſtal— 
tung der Gräber im Dom zu Speyer, noch nicht erfolgt. 
Das wenige aber, das wir aus vorläufigen Mitteilungen 
kennen, genügt, um die individuelle Zuverläſſigkeit der 
ſchriftlichen Quellen zu beſtätigen. Ob die Veröffentlichung 
des Geſamtmaterials, die nach dem Kriege zu erwarten iſt, 
für die Staufer Neues bringt, möchte ich bezweifeln. Daß 
aber die anthropologiſchen Funde grundſätzlich für eine erb— 
geſchichtliche Erforſchung unſerer großen Geſchlechter ver— 
gangener Jahrhunderte von größter Bedeutung ſein können, 
zeigt 3. B. das Material zur Geſchichte der Luxemburger 
aus dem Prager Veitsdom. 

Beatrix von Burgund war zierlich, aber nicht ſchwächlich. 
Sie war literariſch fein gebildet und am Schrifttum ihrer 
Zeit intereſſiert. Sie trug in das ſtaufiſche Haus eine körper— 
liche und geiſtige Verfeinerung hinein, die ihm in dieſer 
Ausprägung bisher fremd geweſen war. Sowohl körperliche 
Zartheit wie geiſtige Kompliziertheit fällt unter den Söhnen 
Barbaroſſas und der Beatrix auf. In dieſem Sinne ſind 
beſonders Heinrich VI. und Philipp von Schwaben die Kin— 
der ihrer Mutter geweſen. Von jetzt an tritt unter den Staus 
fern ein ſtärker durchgeiſtigter Typ in den Vordergrund. Den 
Höhepunkt dieſer Entwicklung ſtellt Friedrich II. dar. 

Herzog Friedrich V. von Schwaben, wohl der älteſte 
Sohn Barbaroſſas, vertritt mit ſeiner kriegeriſchen Be— 
gabung, die ſich auf dem Kreuzzuge des Vaters voll ent— 
falten konnte, den älteren Staufertyp. Von ihm hebt ſich die 
Perſönlichkeit Heinrichs VI., des Lieblingsſohnes und Nach— 
folgers des Kaiſers, ſichtlich ab. Nach Burchard von Ursberg 
war „ſein Geſicht recht angenehm, doch ziemlich hager, die 
Geſtalt mittelgroß, der Körper ſchmächtig und ſchwächlich“. 
Ein byzantiniſcher Chroniſt ſchildert ihn als einen bleichen, 
nachdenklichen Fanatiker der Arbeit. Ein zäher, kalter, den 
höchſten Zielen zuſtrebender Wille ſpricht aus dem unvoll— 
endeten Werke Heinrichs VI., in dem die ſtarke, ja einſeitige 
geiſtige Begabung vorherrſchte. Er war literariſch gebildet 
und ſprach lateiniſch, wie er im römiſchen und im kanoniſchen 


105 Das Geſchlecht der Staufer. 106 


Recht beſchlagen war. Gottfried von Viterbo nannte ihn 
einen „philoſophierenden König“. Wie an Barbaroſſa, ſo 
wurde an ſeinem Nachfolger die Beredſamkeit gerühmt. 
Darüber hinaus aber iſt Heinrich VI. der Dichter dreier 
ſchöner Minnelieder geweſen. Von nun an bleiben die Nei⸗ 
gung und Begabung zu dichten und zu ſingen und die Ver⸗ 
bundenheit mit der Dichtkunſt der Zeit den Staufern eigen 
über drei weitere Generationen hinweg bis zu ihrer letzten. 
Gervaſius von Tilbury hat das Verhältnis von Vater und 
Sohn treffend in die Worte gefaßt: „Im Geiſte glich er dem 
Vater, nicht mit dem Schwerte.“ Allerdings iſt Heinrich 
jenem doch nicht ſo völlig fremd im Weſen geweſen, und 
ſeine Kriegszüge, ſeine Jagdleidenſchaft ſind Züge, die neben 
der Kennzeichnung des Byzantiners gelten. 

In körperlicher Zartheit und geiſtiger Entſchiedenheit glich 
Kaiſer Heinrich VI. deſſen jüngſter Bruder und Nachfolger 
in Deutſchland, Philipp von Schwaben. Doch anders 
als jener, beſaß er das heitere und liebenswürdige Weſen 
beider Eltern. Der Befund des im Speyrer Dom ruhenden 
Skeletts zeigt, wie ſehr er körperlich nach der Mutter ge— 
ſchlagen war. Dabei hat Philipp den Kampf um Krone und 
Reich mit der größten Unbedingtheit geführt. Auch in die 
militäriſchen Aufgaben war er [don jo erfolgreich hinein- 
gewachſen, daß ihm der Endſieg ſicher zu fein ſchien, als er 
im Jahre 1208 ermordet wurde. 

Die beiden übrigen Söhne Barbaroſſas, der Pfalzgraf 
Otto von Burgund, der ſich heftig und maßlos in 
unwürdige Fehden verſtrickte, und Herzog Konrad von 
Schwaben, der bei der Vergewaltigung eines Mädchens 
erſchlagen wurde, erſcheinen im Vergleich zu Vater und 
Brüdern recht „unſtaufiſch“. Beiden hat es freilich an poſi⸗ 
tiven Eigenſchaften und einer entſprechenden Beurteilung 
durch die Zeitgenoſſen nicht gefehlt. Aber ihr Weſen findet 
ſich doch unter den ſtaufiſchen Vorfahren nicht vorgebildet. 
Wohl aber wird man es am eheſten aus dem Blute der 
welfiſchen Mutter ihres Vaters erklären dürfen. Denn bei 
den Welfen finden ſich die Heftigkeit und Leidenſchaft, die 
bei Otto und Konrad alle anderen Eigenſchaften überdeckten. 
In ihnen herrſcht, freilich auch nur einſeitig und ohne die 
Paarung mit großen, ſchöpferiſchen Fähigkeiten, welfiſche 
Art vor. 

Der Tod hat unter den Söhnen Barbaroſſas und der 
Beatrix eine frühe und vollſtändige Ernte gehalten. Außer 
ben fünf Söhnen, die zum Mannesalter heranwuchſen, 
gebar Beatrix noch zwei (bzw. drei) weitere Söhne, die im 
frühen Kindesalter geſtorben ſein müſſen, ſowie zwei Töch— 
ter, die gleichfalls die erſten Lebensjahre nicht überſchritten. 
Doch auch bie erwachſenen Söhne jtarben allzufrüh. Fried— 
rich und Heinrich VI. fielen in fremdem Klima Seuchen 
zum Opfer, der eine auf der Kreuzfahrt, der andere in Sta» 
lien, wo er an der Malaria und einer damit verbundenen 
Ruhr ſtarb. Das Leben Konrads und Philipps endete durch 
Gewalt. Otto ſtarb an einer unbekannten Krankheit. Fried- 
rich und Konrad wurden wenig über 26 Jahre alt, die drei 
andern kaum oder wenig über 30 Jahre. Dabei kann trotz 
der beträchtlichen Zahl früh verſtorbener Kinder, die für 
jene Zeit nicht auffällig iſt, und trotz der Verfeinerung und 
größeren Zartheit der körperlichen Verfaſſung von einer 
allgemeinen Schwächlichkeit dieſer Generation keine Rede 
ſein, denn Seuchen in ungewohntem Klima erlagen, wie 
gerade die Seuchenverluſte deutſcher Heere auf den Italien⸗ 
zügen beweiſen, auch ſehr kräftige und geſunde Naturen. 

Gerade angeſichts des Schickſals dieſer ſtaufiſchen Genes 
ration wie auch der Kinder Friedrichs II., deren Schickſal 
ähnlich war, wird man mit der Auswertung des Lebens— 
alters für die erbbiologiſche Kraft eines Geſchlechtes, wie ſie 
der Prager Hiſtoriker Heinz Zatſchek in methodiſch höchſt 


intereſſanten Arbeiten über die Karolinger ſowie über die 
böhmiſchen Przemysliden vorgenommen hat, ſehr vorſichtig 
fein müſſen, zumal ſolange wir keine ausreichende Vorſtel⸗ 
lung von der durchſchnittlichen Lebensdauer des «кордин 
Adels jener Jahrhunderte beſitzen. 

Ebenſo verhängnisvoll für den Fortgang der ſtaufiſchen 
Geſchichte wie der Tod der Kaiſerſöhne war die Tatſache, 
daß aus der Ehe Ottos von Burgund mit Margarethe von 
Blois wie aus der Ehe Philipps von Schwaben mit Irene 
von Byzanz, ber „Roſe ſonder Dorn, der Taube ſonder 
Gallen“, wie Walther von der Vogelweide ſie beſang, nur 
Töchter hervorgingen. Herzog Friedrich und Herzog Konrad 
waren unvermählt geblieben. So war das einſt ſo ſöhne⸗ 
reiche Geſchlecht der Staufer nur durch einen männlichen 
Nachkommen fortgeführt, durch Heinrichs VI. Sohn Fried⸗ 
rich II. Seine Mutter war Konſtanze, die nachgeborene 
Tochter Rogers II. von Sizilien und Erbin des Normannen⸗ 
reiches in Unteritalien. 

Die letzten Geſchlechterfolgen der Staufer waren daher 
ebenſo ſtaufiſch wie normanniſch beſtimmt. Von Kon⸗ 
ſtanze von Sizilien iſt wenig bekannt. Deutlicher ſteht 
das Bild ihrer männlichen Verwandten vor uns, beſonders 
ihres Vaters. Roger П. war groß und von ſtarker Körper- 
fülle und ſoll ein „Löwenantlitz“ gehabt haben. Er war 
nicht mehr Krieger und Heerführer ſeiner Gefolgſchaft, ſon⸗ 
dern der große berechnende und verſchlagene Diplomat. „Er 
brauchte mehr die Vernunft als rohe Kraft“, heißt es von 
ihm, und „dafür trug er Sorge, daß er die Feinde mehr 
durch Klugheit als durch Kraft vernichtete“. Beherrſchend 
war in ihm ein rechnender und ordnender Geiſt. In freien 
Stunden überprüfte er die Finanzen. Dieſe rechneriſche 
Neigung weitete ſich zu einer ausgeprägten, beſonders 
von arabiſchen Gelehrten bewunderten mathematiſch⸗tech⸗ 
niſchen Begabung, die mit einer lebendigen Anſchauung 
verbunden war. Den Arabern ſtand er auch außerhalb der 
wiſſenſchaftlichen Bereiche freundlich gegenüber. In einem 
Staate, in dem mit drei Völkern auch verſchiedene Konfeſſio— 
nen zuſammentrafen, verlor ein Herrſcher um ſo leichter die 
unbedingte Gebundenheit an den eigenen Glauben, wenn er 
ein ſo kühler und nüchterner Beobachter der Welt und ihrer 
Gegebenheiten war wie Roger II. 

Die kriegeriſche Tapferkeit, die bei ihm ſo ſtark in den 
Hintergrund trat, war um ſo ſtärker bei ſeinen Söhnen aus⸗ 
gebildet. Von feinen Nachfolgern war der Sohn Wil- 
helm I. groß und dick, der Enkel Wilhelm II. ſoll ſchwäch⸗ 
lich geweſen fein. Tancred von Lecce aber, ber bie nores 
manniſche Krone gegen Heinrich VI. verteidigte, war körper⸗ 
lich klein geraten, ſo daß er dadurch den Anhängern des 
Staufers unerſchöpflichen Anlaß zu Spott bot. Wilhelm J. 
zeigte ein ausgeprägtes philoſophiſches und naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe, und Tancreds Neigung zur Aſtrologie 
wies in die gleiche Richtung. 

So gingen durch drei Generationen des normanniſch⸗ 
ſiziliſchen Herrſcherhauſes gleichartige geiſtige Neigungen 
und Begabungen hindurch. Sie trafen mit dem ſtaufiſchen 
Erbe in Friedrich П. zuſammen. Zum erſten Male laſſen 
uns zeitgenöſſiſche Berichte einen Blick in die Kindheit eines 
Staufers tun. Schon der Knabe Friedrich wurde von Beob— 
achtern als mittelgroß, körperlich widerſtandsfähig und 
waffengeübt, von großer Lebhaftigkeit und geiſtiger Reg⸗ 
ſamkeit, ja als höchſt leidenſchaftlich geſchildert. Auch er war 
durch bie ſtrahlende Heiterkeit ausgezeichnet, die durch Gene⸗ 
rationen hindurch das anziehende Merkmal der Staufer 
war: „Sein Antlitz iſt von anmutsvoller Schönheit, mit 
heiterer Stirn und einer noch ſtrahlenderen Heiterkeit der 
Augen, jo daß es eine Freude ijt, ihn anzuſchauen.“ Der ег» 
wachſene Kaiſer wurde als mittelgroß, rotblond, kräftig ge⸗ 
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baut und — wohl nur für das höhere Alter zutreffend — 
dickleibig bezeichnet. Gewandtheit und Zähigkeit bewahrte er 
ſich bis zuletzt. Friedrich war ein ſo leidenſchaftlicher Jäger, 
daß ihm während eines Jagdzuges die kaiſerliche Lagerſtadt 
Victoria, die er vor dem belagerten Parma angelegt hatte, 
verloren ging. Doch er begnügte ſich nicht, wie Vater und 
Großvater, mit der Freude an der Jagd, der Zucht und Ab— 
richtung von Falken, Pferden und Hunden. In ſeinem 
Buche „Die Kunſt mit Vögeln zu jagen“ legte er die Beob— 
achtungen und Erfahrungen dreier Jahrzehnte nieder. Er 
hat als erſter das Experiment in die Geſchichte der abend— 
ländiſchen Wiſſenſchaft eingeführt. Nicht nur die Entſtehung 
der Vulkane, die Herkunft heißer Quellen, die Brechung des 
Lichtes im Waſſer intereſſierten ihn. Nicht nur beſchäftigte er 
ſich mit mathematiſchen und aſtronomiſchen Fragen. Immer 
wieder kreiſten ſeine Gedanken vornehmlich um das Ge— 
heimnis der menſchlichen Seele, dem er ſich ebenſo philo— 
ſophiſch wie experimentell zu nahen ſuchte. Es war kein 
Wunder, daß ihn dieſe exakte, wirklichkeitsnahe Art des 
Denkens von einem dogmentreuen Glauben löſte. 

Keine dieſer Auffaſſungen und Neigungen findet ſich bei 
den Staufern. Dieſes alles war ein Erbteil des norman⸗ 
niſchen Königsgeſchlechtes. Dagegen war Friedrich nicht nur 
in ſeinem Außern überwiegend Staufer. Er war es auch in 
der perſönlichen Tapferkeit und in der ſtrahlenden Heiterkeit 
feines Weſens. Erbteil des Vaters war auch die dichteriſche 
Begabung. Um den Kaiſer ſammelte jid) die Siziliſche 
Dichterſchule, die aus ſeiner belebenden Kraft erwuchs. 
Friedrichs wenige eigene Gedichte, die erhalten ſind, laſſen 
die poetiſche Neigung und die echte Teilnahme am Werden 
der neuen Dichtung verſpüren. Die Bauneigung des Kaiſers 
fand in beiden Großvätern ihr Vorbild. In ihrem Gegen— 
ſtand glich fie der Friedrichs J., bie allein auf weltliche Bau— 
ten bezogen war, während die mathematiſche Begabung 
einer unmittelbaren Beteiligung an den Bauplänen und 
ihrer Durchführung zugute kam. Aus der väterlichen wie 
aus der mütterlichen Familie waren ihm Neigung und Be— 
gabung für Staatskunſt, Recht und Verwaltung zugefallen. 
Die umfaſſende Sprachenkenntnis ergab jid) aus der Um- 
gebung, in der Friedrich im Laufe der Jahrzehnte lebte und 
wirkte, und war doch zugleich der Ausdruck einer befonderen 
geiſtigen Begabung und Regſamkeit. 

In der Form und der Intenſität, in denen fid) die ein- 
zelnen Anlagen auswirkten, war Friedrich II. ein Kind des 
Südens. Sein einzigartiges Weſen iſt in den Wurzeln nicht 
an den Raum ſeines Geburtslandes Sizilien gebunden. 
Wohl aber laſſen ſich bezeichnende Merkmale und Weſens— 
züge aus dem väterlichen wie aus dem mütterlichen Haufe 
ableiten. 

Nun ſind dieſe Einzelanlagen, wie ſie uns von den zeit⸗ 
genöſſiſchen Quellen überliefert werden, gemeſſen an den 
modernen erbbiologiſchen Begriffen, freilich höchſt ſumma⸗ 
riſch. Es gibt natürlich keine komplexe „mathematiſche“ oder 
gar „dichteriſche“ Begabung, ſondern die eine wie die andere 
zerfällt in eine ganze Anzahl von genau zu trennenden 
Einzelanlagen. Aber die heute [don febr zahlreich vorliegen— 
den erbgeſchichtlichen Unterſuchungen von Familien großer 
Muſiker, Mathematiker oder Dichter der neueren Geſchichte 
müſſen ſich, mindeſtens für die älteren Generationen, mit 
ebenſo allgemeinen Angaben begnügen und haben doch 
wertvolle Erkenntniſſe vermittelt, die die auf anderen 
Wegen gewonnene Feſtſtellung der Erblichkeit geiſtiger An- 
lagen beſtätigten. Man wird von unſeren mittelalterlichen 
Quellen nicht mehr verlangen dürfen, als ſie geben können. 
Ja, mir ſcheint, es gilt hier dasſelbe, was ich früher in, 
anderem Zuſammenhange ſagte: die Quellen ergeben, voll— 
ſtändig verarbeitet, mehr, als man zunächſt erwarten möchte. 


Die Wandlung und Bereicherung des ſtaufiſchen Familien- 
typs zunächſt durch die burgundiſche Beatrix zu einer geiſtigen 
Verfeinerung und ſodann durch die normanniſche Konſtanze 
zu dem ſehr viel rationelleren Typ Friedrichs II. und eines 
Teils ſeiner Kinder iſt eine Beobachtung, zu der unfere 
Quellen völlig ausreichen und die uns weſentliche Voraus— 
ſetzungen für die geſchichtliche Wirkung der Staufer ет» 
ſchließt. 

Sodann aber zeigt gerade das Beiſpiel Kaiſer Fried 
richs II., welchen Gewinn auch die Erkenntnis der großen 
Einzelperſönlichkeit, die uns durch den Abſtand der Jahr— 
hunderte und die weitgehende Schweigſamkeit der Quellen 
gerade in dem, wonach wir hier fragen, doch immer ſchwer 
zugänglich ijt, aus einer ſippengeſchichtlichen Betrachtungs⸗ 
weiſe ziehen kann. Denn erſt das Herausarbeiten der „ſtau⸗ 
fiſchen“ und der „normanniſchen“ Anteile in ber delen: 
heit des größten Staufers führt uns an die Wurzeln ſeiner 
Perſönlichkeit heran. Es ſcheint mir unzweifelhaft, und auch 
andere Arbeiten haben es beſtätigt, daß mit dieſer Methode 
auch für die Geſchichte des Mittelalters einiges zu де» 
winnen iſt. 

Freilich ijt es andererſeits nicht möglich, mit der Seit, 
ſtellung ſolcher Abhängigkeiten das einmalige Weſen des 
Kaiſers in Weite und Tiefe zu erfaſſen. Alle Eigenſchaften, 
die ihm aus dem Erbe der Vorfahren mitgegeben waren, 
zeigten ſich in ihm faſt ins Abermenſchliche, gewiß zu einer 
einmaligen Erſcheinung emporgehoben und verbunden. In 
Friedrich hatte die Entwicklung des ſtaufiſchen Hauſes eine 
Höhe erreicht, über die nichts mehr hinausführen konnte. 
Es ijt von tiefſter, gleichnishafter Bedeutung, daß dieſe ein- 
malige, in höchſter Spannung gehaltene, durch einen Ge— 
nius gebändigte Fülle der Anlagen und Begabungen zer— 
ſprengt wurde in der Vielzahl ehelicher und außerehelicher 
Beziehungen des Kaiſers. Der ſtaufiſche Blutſtrom, durch 
ihn allein weitergeführt, ſo daß er wie durch ein allzu 
enges Bett floß, trat nun über die Ufer und verlor ſich im 
Unbekannten. 

Aus drei Ehen hatte Friedrich II. legitime Nachkommen. 
Doch obgleich er mit allen drei Gattinnen, Konſtanze von 
Aragon, Iſabella von Jeruſalem und Iſabella 
von England, verwandt war, ſo daß die Ahnengleichheit 
ihm die Kinder dieſer Ehen vergleichsweiſe ähnlich hätte 
machen müſſen, zeigen die ehelichen Söhne viel weniger die 
Art des Vaters als einige illegitim Geborene. 

Aus ber erſten Ehe ſtammte König Heinrich (VII.). Hat 
er auch nicht ſelbſt gedichtet, jo ſtand ihm doch ein Kreis bes 
deutender Dichter feiner Zeit nahe. Noch in der Gefangen 
{фай ſoll der unglückliche Kaiſerſohn geſungen haben, der, 
mit einer rein aus deutſchen Verhältniſſen geführten Politik 
ſich gegen den Vater erhebend, nur zu ſchnell an dem ſo viel 
willensſtärkeren Vater zerbrach. Sein Halbbruder Kon— 
rad IV. aus der zweiten Ehe beſaß das Herz des Vaters in 
febr viel höherem Maße als der Erſtgeborene. Von Kon- 
rad wird berichtet, daß er ſchön geweſen ſein ſoll. Ein ſtar⸗ 
kes Gerechtigkeitsgefühl zeichnete ihn aus. Auch er hielt die 
überlieferungsmäßige Verbindung ſeines Hauſes zur Dicht- 
kunſt lebendig. Auch aus des Kaiſers dritter Ehe ging nur 
ein Sohn hervor, wiederum Heinrich genannt. Rühmten 
bie engliſchen Chroniſten ſeine Schönheit und Liebens⸗ 
würdigkeit, ſo hat der frühe Tod ihn doch an der Entfaltung 
ſeiner Anlagen gehindert. 

Mehr als die legitimen Söhne laſſen die illegitimen 
Söhne des Kaiſers Züge von deſſen Weſensart erkennen. 
Von Enzio hieß es, daß er der Erſcheinung des Vaters 
am ähnlichſten ſei. Er war „ein heiterer Menſch, wenn er 
wollte“. Mehrere Gedichte ſind von ihm überliefert. Er 
war unter den Söhnen des Kaiſers der bedeutendſte Heer— 
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führer. Unter allen Söhnen, den ehelichen wie den unehe— 
lichen, hebt ſich Enzio dadurch heraus, daß er allein eine 
deutſche Mutter hatte, ein Edelfräulein Adelheid, von dem 
wir nichts weiter wiſſen. Keiner der Nachkommen Fried- 
richs II. iſt daher ſeiner Abſtammung nach ſo deutſch wie 
Enzio. 

Der liebſte der Söhne war dem Kaiſer nicht ſein äußeres 
Ebenbild Enzio, ſondern Manfred aus der ſpäter legi— 
timierten Verbindung mit Bianca Lancia. „Ein blonder 
Menſch mit angenehmem Antlitz und gefälligem Ausſehen, 
mit roten Wangen und blauen Augen, ganz hell, von mitte 
lerer Größe“, ſo ſah man ihn in ſeiner Todesſtunde. Er hat 
wie kein anderer unter den ſo anziehenden Geſtalten der 
Staufer die Menſchen durch ſein Weſen gewonnen. „Die 
Natur“, heißt es gelegentlich von ihm, „machte ihn emp- 
fänglich für alle ihre Gaben und ſchuf feinen Leib in allen, 
Teilen in ſo vollkommener Schönheit, daß nichts an ihm 
war, was beſſer hätte ſein können.“ Wie Manfred das 
Falkenbuch des Vaters bearbeitete und fortführte, ſo war er 
auch ſonſt ſein geiſtiger Erbe. Unter der perſönlichen Auf— 
ſicht des Kaiſers waren ſeine philoſophiſchen Kenntniſſe ge— 
wachſen. Auch in ihm herrſchte das naturwiſſenſchaftlich— 
mathematiſche Denken vor. Auch er war Dichter und Sän— 
ger. Manfred zeigt aber auch einen Bruch in ſeiner Perſön— 
lichkeit, der ihn von der großartigen Geſchloſſenheit der 
väterlichen Perſönlichkeit abhebt. Seinen Zeitgenoſſen er— 
ſchien dieſer innere Zwieſpalt als Charakterſchwäche und 
Unaufrichtigkeit. 

Hinter Enzio tritt der dritte der unehelichen Söhne, die 
dem Vater am nächſten ſtanden, etwas zurück, Friedrich 
von Antiochiens), von dem gleichfalls Gedichte über— 
liefert ſind und der in Verwaltung und Heerführung eine 
nicht unbedeutende Rolle ſpielte. 


Keine der Kaiſerinnen hat ein höheres Lebensalter er— 
reicht, doch auch keinem der Söhne ijt ein langes Leben pers 
gönnt geweſen. Wie unter den Söhnen Barbaroſſas, griff 
auch hier der Tod verhängnisvoll ein, ohne daß wir von 
einer biologiſchen Schwäche der Nachkommen Friedrichs II. 
mit einiger Sicherheit ſprechen könnten. Heinrich (VII.) 
endete durch Selbſtmord, Konrad IV., zwar im Süden ge— 
boren, aber in Deutſchland aufgewachſen, wurde im Alter 
von 26 Jahren durch Malaria dahingerafft. Auch der 
jüngere Heinrich, ſowie die beiden Söhne Heinrichs (VII.) 
und der Margarethe von Babenberg, die an unbekannten 
Todesurſachen in den erſten Jünglingsjahren oder noch als 
Kind ſtarben, mögen durch die negative Ausleſe des ſüd— 
lichen Klimas ſo früh dahingerafft worden ſein. Manfred 
fiel als kaum Vierunddreißigjähriger in der Schlacht von 
Benevent (1266), Friedrich von Antiochien war ſchon ein 
Jahrzehnt zuvor mit etwa 30 Jahren geſtorben. Nur Enzio, 
dem Gefangenen von Bologna, iſt ein höheres Alter von 
52 bis 56 Jahren beſchieden geweſen. Die einzige legitime 
Tochter des Kaiſers, Margarethe, die mit Albrecht dem Ent= 
arteten vermählt wurde, ſtarb nach ſchweren Ehejahren noch 
nicht 34 Jahre alt. Außer den Genannten wurden Fried— 
rich II. drei Söhne und ſechs Töchter in illegitimen Ver— 
bindungen geboren. Unter dieſen Töchtern wurde Konſtanze 
etwa 77 und Margarethe mindeſtens 64 Jahre alt, ſo daß 
ſich gerade unter den letzten Staufertöchtern wieder ein 
hohes Lebensalter findet. 


Dunkel liegt über dem Schickſal der ehelichen und unehe— 
lichen Nachkommen Enzios. Die Kinder Friedrichs von 


3) Außer der in Anm. 1 genannten Buches aufgeführten Cites 
ratur iſt über ihn zu vergleichen M. Ohlig, Studien zum 


Beamtentum Friedrichs II. in Reichsitalien von 1237—1250 
(Diſſ. Frankfurt 1936), S. 37f. 


Antiochien gingen in italieniſchen Adelsfamilien auf. Drei 
Söhne Manfreds ſchmachteten Jahrzehnte hindurch in den 
Kerkern der Anjou. Ohne Kenntnis vom Schickſal dieſer 
Halbbrüder aus Manfreds zweiter Ehe mit Helena von 
Epirus erlebte die einzige Tochter aus der erſten Ehe mit 
Beatrix von Savoyen, Konſtanze, im Jahre 1262 mit 
Peter III. von Aragon vermählt, die Rache an den Anjou, 
die mit der Sizilianiſchen Veſper des Jahres 1282 vollzogen 
wurde. 

Die Tragik dieſes Unterganges der letzten Staufer voll— 
endete ſich in Konradin, dem Sohne Konrads IV. und der 
Eliſabeth von Wittelsbach. Wenn er durch ſeine überdurch— 
ſchnittliche Körpergröße auch vom Wittelmaß der Staufer 
abwich, jo vereinte er doch im übrigen in ſich, was die Mänz 
ner ſeines Geſchlechtes anderthalb Jahrhunderte hindurch an 
edelſten Anlagen in ſich getragen hatten. Deutſche und Ita⸗ 
liener rühmten ſeine jugendliche Schönheit. In Italien ge— 
fiel beſonders der hohe Stand ſeiner Bildung. Auch dieſer 
letzte Staufer hat gedichtet. Nach dem Süden gezogen, um 
Glanz und Größe ſeines Hauſes wiederherzuſtellen, bot 
Konradin am 29. Oktober 1268 ſein Haupt dem Henker dar, 
den der Anjou beſtellt hatte. 

Nicht mit den Nachkommen der illegitimen Söhne Fried— 
richs II., ſondern mit Konradin, dem letzten legitimen Erben, 
iſt die Geſchichte des ſtaufiſchen Hauſes abgeſchloſſen. Deſſen 
Blut lebte durch die Töchter des Geſchlechtes in deutſchen 
und außerdeutſchen Geſchlechtern fort. Doch ob Peter von 
Aragon als Gatte der Manfredtochter Konſtanze den Kampf 
um Sizilien aufnahm, ob Alfons X. von Kaſtilien als Sohn 
einer Tochter Philipps von Schwaben ſich von der Partei 
ſtaufiſcher Neichsüberlieferung zum deutſchen Könige wäh— 
len ließ oder ob der junge Wettiner Friedrich der Freidige 
als Enkel Kaiſer Friedrichs II. fid) dem Traum eines ſtau⸗ 
fiſchen Kaiſertums ergab — dem Reich floß aus dem Nach— 
leben ſtaufiſchen Blutes aus ſtaufiſchen Müttern kein Heil 
mehr zu. Die Zeit der Herrlichkeit des Reiches, wie ſie das 
Geſchlecht der Staufer verkörpert hatte, war für immer рот» 
bei. So bleibt uns Nachlebenden die letzte hohe Blüte des 
mittelalterlichen Reiches für immer verbunden mit den 
Staufern. Sie prägten einen Typ aus, der trotz aller Wand— 
lungen im Laufe zweier Jahrhunderte immer der edelſte 
Ausdruck der ritterlichen Kultur in Deutſchland und wäh— 
rend eines runden Jahrhunderts ſtaufiſcher Herrſchaft die 
reinſte Form deutſchen Königtums und abendländiſchen 
Kaiſertums wurde. 

Erſt wer das Schickſal des ſtaufiſchen Geſchlechtes in ſich 
betrachtet, erkennt aber auch, weshalb es ſeine geſchichtliche 
Aufgabe ſo vollkommen und folgerichtig bis zum eigenen 
Untergange erfüllen konnte. Denn die Aufgabe war die Gr» 
neuerung und Bewahrung des Reiches gegen die im In— 
veſtiturſtreit mächtig gewordenen Herrſchaftsanſprüche der 
Kurie. Der Kampf gegen das Papſttum ſteigerte ſich zu dem 
grundſätzlichen Ringen der weltlichen und der geiſtlichen 
Gewalt um ihr Daſeinsrecht. Wenn die Staufer Diejem 
Kampf führten, bis ein höheres Geſchick ihnen die Fahne 
des Reiches aus der Hand nahm, wenn fie in dieſer Aus— 
einanderſetzung ihre geſchichtliche Erfüllung fanden, ſo 
wurde das möglich, weil ſie in der Treue zum eigenen 
Weſen wie in der Wandlung dieſer Weſenheit zu einer 
geiſtigen Vervielfältigung und Bereicherung die Kräfte zur 
Erfüllung ihres geſchichtlichen Auftrages fanden. So führt 
erſt die familiengeſchichtliche Betrachtung dieſes edelſten 
deutſchen Königsgeſchlechtes heran an die Beantwortung der 
Frage, warum gerade das Haus der Staufer und nicht etwa 
die Welfen oder ein anderes der großen deutſchen Adels- 
geſchlechter der geſchichtlichen Aufgabe der Zeit zu entſpre— 
chen vermochte. 


STAMMTAFEL DER STAUFER 


Fett: Deutsche Könige und Kaiser FRIEDRICH BERTHA 
Kursiv: Illegitime Kinder FRIEDRICH von BÜREN 


1094 7: Hildegard, 
X: Totgeborene Kinder unbekannten Geschlechts 1. Has. Ge. v. Schwaben: 


FRIEDRICH I. von SCHWABEN OTTO LUDWIG WALTHER KONRAD ADELHEID 
* vor 1050?; О oder CO 24. III. — von Straß- Pfalzgf.b.Rhein. * 2. Hälfte 11. *2.Hälfte 11.]h.; *ca. 1050/56? ; 
1079 m. Agnes, T. Kaiser Hein- . * ca. 1050 * nach 1050?; In.; T n. B. VII. F n. 1. I. 1 [| + 1.1. 1094 / 
richs IV.; ў 6. IV. 1105 . VIII. 1100 ' nach 23. AU D d 1095 / vor 1103 vor 23. VII. 1095 23. VII. 1095 
' vor 1 
FRIEDRICH II. von SCHWABEN KONRAD Ill, GERTRUD 
* 1090/1: СО 1. : ca. 1120/3 m. Judith, * 1093/4; СО vor 1134 *vor1105; 001125/30 
T. Hzg. Heinrichsdes Schwarzen; m. Gertrud v. Sulz- m. Pfalzgl. Hermann 
2.: ca. 1135 m. Agnes, T. Gf. Fried- bach; ў 15. II. 1152 v. Stahleck; + nach 
richs v. — ма; 4. oder6. IV. 11. УШ, 1182 
K 1. 2. 2. 
FRIEDRICH I. JUDITH (BERTHA) KONRAD JUTTA (CLARICIA) HEINRICH FRIEDRICH von 
* 1124/30 (1125/62); CO 1: * ca. 1120/25; СО vor aw 1 b-Rhein. #1136 * 1136/9; OO 1150m. — * 1137 vor ROTHENBURG 
Adela v. Vohburg ca. 1147; 2. 25.111. 1139 m. 'Hzg. Mat- vor 117 Ldgf. Ludwig II. v. VI.; f 1150 * * бике e 
m. Beatrix v. Burgund 11./17. theus I. v. Oberlothrin- = и id, T. d. Gf. Thüringen; f7.VIl. nach 16. IV. L/VI. 1166 m 
VI. 1156; + 10. VI. 1190 gen; f 1194 n. 28. X. / Berthold v. Henneberg; 1191 Gertrud, T. Hzg. 
1195 vor 25. III. F nach 16. VII. 1195 Heinrichs d. Lówen; 
+ 19. VIII. 1167 
FRIEDRICH V. HEINRICH VI. OTTO von BURGUND KONRAD von — BEATRIX PHILIPP von RAINALD | WILHELM FRIEDRICH AGNES FRIEDRICH AGNES 
von SCHWABEN ж Х ухи. 1165; СО Ende 1166/ vor 29. Xi. SCHWABEN x vor 1174; SCHWABEN vor 1180 *?;+3.1X. vor 1176; СО 
* 16. VII. 1164; 21. 1. 1186 m. Kon- 1173 (II. 1167?) ; СО 1192 * nach Mitte + vor 1181 * vor 26. VII. 1178 7 8. X. 1184 vor 1189 Ende 1193 / Anf. 
7 20. 1. 1191 stanze v. Sizilien; m. Margarethe v. Blois ; e Zb 1176/7 (e 1176?); СО 25. 1194 m. Heinrich 
728. IX. 1197 T 13. 1. 1200 (ca. 1172 N; . 1197 m. Irene von von Braun- 
+ 15. VIII. 1196 Byzanz; T2l. VI. 1208 schweig; t9. V. 
FRIEDRICH II. JOHANNA BEATRIX BEATRIX KUNIGUNDE MARIA BEATRIX x 


* 26. XII. 1194; СО 1.: 1209 *nach1192; *пасһ1193; * nach II. 1198/ ж mach Anfang * nach Anfang n. I. Halte 1200 
nach 18. үш. m. Konstanze f nach 1200 ОО 21. VI. vor 1203. OO 22. 1199 vor Ende 1199/ vor Ende vor Ende XI. 


v. Ara on; : 9. XI. 1225 m. 1208 m.Hzg. VII. 1212 mit 1200, Q oderCO 1206; OO vor22. 1207; CO 30. XI. 
Isabella E Otto I. von Otto IV. t И. тат? (XL /XII. 2 VIII. 1245 m.Hzg. 1219 m. Ferdi- 
15. VII. 1235 m. — AS у. Meranien ; уш. 1212 Wenzel I. Heinrich Il. von папа Ш. von 
England; (4.): später legiti- Ту. 1231 Böhmen: bei M Brabant; t 1235 Kastilien; T 1235 
mierte Ehe m. Bianca Lancia; IX. 1248 (5. XI. 7) 
+ 13. XII. 1250 
1. : 2. 2. AN LP A 9. 3. 3. 

HEINRICH (VII.) Friedrich Enzio KATHARINA Selvaggia Friedrich v. Richard Tochter KONRAD IV, KONSTANZE MANFRED VIOLANTHE Margarete MARGARETH E HEINRICH X GERHARD BEANCHE: 
* 1211; OO 29. XI. 1225 + nach 1240 * vor 1220 (121672); со von Marano WEE со Antiochien у. Theate XI. 1226 * 25. (26.) IV. * 1230/1; СО * 1232; CO 1.: OO vor 1246 СО Frühherbst * Ende 1336;00 *,17. (18.?) II. + vor 1255 EUR 
m. Margarethe v. Baben- 1.: X. 1238 m. Adelasia * vor 1220?; 23. V. 1238 т. * са, 1225 (1223/ * ca. 12257; VIII. 1227; 1228; ОО 1. IX. 1244m. Johan- Ende 1248 Ant. ж. Graf Rich. 1247 mit Tho- 1254/5 mit Al- 1238; T XI. 1253/ — SÉ VI. 
berg; Т (10. ?) II. 1242 v. Sardinien ;2.: Anfang Frühiahr 247 Ezzelin v. Ro- 57); СО п. 1236 f nach VII. T jung 1246 m. Elisa- nes Y X 1249 m. Beatrix Caserta; mas Il. v. Aqui- brecht d. Entar- I. 1254 1279 

1249 m. e. Nichte Ezze- Markgf. Jac. v. — T vor vor 1245 mit 1249 / vor beth v. Вауегр у. Nicäa; T у. Savoyen; 2. : p 1264 no; ў 1297/8 teten, Markgraf 
lins v. Romano; t 11. Ш. Carrito: T nach 1 Mar; "EY von 1250 T 21. V. 1 1307 vor or 1. W. vor II. 1258 mit von Meißen; 
1272 Ш. 1272 Poli Helena v. Epi- +8. ҮШ. 1270 
rus ; t 26.11, 1266 
f. 2. 2. 2. 2. 
HEINRICH FRIEDRICH KINDER HEINRICH HELENA  MAGDA- KON. KONRAD PHILIPPA KONRADIN Konradin |^ KONSTANZE BEATRIX FRIEDRICH HEINRICH ANSOLINUS Flordelis 
* nach Anf. * nach Anf. t nach * vor 1249; LENA STANZE n. са. 1240; n. ca. 1242; * 25. III. 1252; # 1260 — * Herbst 1249; * 1261/5; OO %1261/5; + nach * 12015; (ENZIO) + n. 27.11.1297 
V. 1228 | к V. 1228 / vor 10. V. 1305 OOvor1269; n. 1249? * n. 1249? со vor 8. УЙ. СО 1258? m. СО Herbst 1 CO 13. VI. 1265 3. VII. 1 m. 2. VI. 1312 131. X .1318  * 1261/ /5; t vor 
VII. 1235; VII. 1235; ў n. Ill. 1272 1258 m. Beatrix, Markgf. Man- m. Sophie von m. Peter Ш. von Markgf. Man- 8. X. 1300 oder 
nach II. 720 + 1251 Т. Galvano Lan- fred 1. Maletta; аца e "Mem Aragon; f 1301 fredIV.v.Saluz- 
vor 1245 bzw. 1 cias; F n. 1301 t * vor то; T vor 1307 
1247 „ 
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Leichenpredigten und TrauerredeninderStadtbibliothefzuNniga 


Von Erich Seuberlich, Poſen. 


Damm, Johann, Hoechſtmeritirt-geweſener Hoch- Fuerſtl. 
Curlaendiſcher Bedienter u. Cammer⸗Secretarius. ] 
* Koenigsberg 15. VI. 1657. 
Die Abzulegende Lebens- Rechnung, hat bei d. Beerdigung 
es J. D. in einer Trauer⸗Rede vorſtellen wollen Georg 
riedrich Radzki, Fuerſtl. Curlaendiſcher Nath u. Advocatus 
c 


iſci. 
Gdr. Mitau b. feel, Georg Nadetzki hinterlaſſenen Wittwen. 
F. 8.; 8 S 


Depkin, Liborius. 
„Siſſegal, Livl. 20. УШ, 1652. Т Lemſal 2. XII. 1708. ca 13. XII. 
Parentalia Viro Quondam maxime Riverendo, Amplissimo 
atq: Clarissimo L. Depkin, Past. aedis Johanniticae vigilantis- 
simo, Consistorii Rigen. Assessori..., & Minister! Seniori 
meritissimo . . . voluit debuit Adam Gottfried Hoernick, 
Eloqu. & Hist. Prof. P. 
Gdr. Rigae b. Georg Matthias Noeller. . 
Detenhoff, J. D., Aelteſter d. Gr. Gilde. 
Bei dem Graben des weil. Herrn J. D. Detenhoff, geſprochen 
vom Magiſter Horeb, am. 6. VI. 1796. i 
Gbr. Riga bei George Friedr. Keil. F. A.; 1 S. 
Dieckhoff, Karl Heinr. Wilh., Generalſuperintendent des 
Moskowiſchen Ev.⸗Luth. Conſiſtorial⸗Bezirks u. Ritter, P. 
prim. a. d. St. Petri⸗Pauls⸗K. i. Moskau. 
Predigt bei der . des K. H. W. Dieckhoff, d. 
29. VIII. 1862, gehalten von Wilhelm v. Knieriem, Paſtor 
zu St. Peterskapelle. 
Gdr. Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. 1862. 
Diſton, Johann David. ; 
Die Großmut des Religionsfreundes in widrigen Schickſalen 
bei der, den 1. XII. 1754 feierlich begangenen Beerdigung J. D. 
Diſton, des gelieft, Sohnes des teutſchen Herrn Diaconi zu 
Mitau David Diſton, in einer Abdankungsrede abgebildet 
von M. S. (cotus), F. A.; 16 S. 
Dreiling, Theodor, Senator Rigensis meritissimus. 
Lacrimae in luctuosissimum exessum Viri. Th. D., 30. Oct. pla- 
cide in Christo denati ab: 
1. Johannes Hoevelius, M. D. & Phyſ. Prof. (dt.) 
2. Johannes Gamperus. (lat.) 
3. Troſt⸗Friedt Hegentius, Gorl. Luſatus. (dt.) 

4, Michael Schultetus, Gorl. Luſ. (lat.) 
Gdr. Rigae 1637 Typ. Schroederianis. 
Dreſſler, Johann Gottfried, Kaufmann. 

Worte zur Ermunterung u. des Troſtes zum Andenken eines 

кун Dulders am Tage feiner Beſtattung geſprochen in 
er Kirche zu Preekuln von G. S. Bilterling. 

Gdr. Mitau b. J. F. Steffenhagen & Co. 1802. F. 8.; 14 S. 


Dyrſen. 
Bei Dyrſen's Beerdigung an der Gruft geſprochen von 


Sonnta 
F. 8.; 8 S. 


F. 2.; 14 S. 


F. 8.; 8 S. 


g. 
Gbr, Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. 1804. 
Dyrſen, Ludwig, Dr. med., Medizinal-Inſpector des Liv⸗ 
endiſchen Gouvernements, Collegien-Aſſeſſor u. Ritter. 
Dem Andenken Dr. Dyrſen's, von Dr. K. L. Grave. 
Gdr. Riga b. W. F. Haecker. 1836. F. 8.; 24 S. 
Dr. Dyrſen. 
Ueber Dr. Dyrſens Tod den 6. IV. 1804 von K. G. Sonn- 


tag. 
Gr. Riga b. W. F. Haecker. 1804. F. 8.; 15 S. 
Eckardt, Friedrich, Collegien-⸗Aſſeſſor u. RNegierungs⸗Secretair. 
* Berlin 7. X. 1759. t Riga 22. II. 1806. 
Bei Eckardt's Leiche. Worte der Freundſchaft. 
©рт, Riga 1806 b. Wilh. Ferd. Haecker. 
Sonntag: „Am Sarge.“ Albanus: „An ru we 
Elverfeld, Karl Gotthard, Propſt ber Grobinſchen Diö— 
ceſe u. Aſſeſſor des Kurlaend. Konſiſtorii, wie auch P. zu 
Appricken u. Sallenen. 
* 14,/25, IX. 1756. T Sonntag. d. 7, IX. 1819. 
Feyer des Andenkens von K. G. E. 

1. Dr. Karl Joh. Friedr. Elverfeld, P. z. Tuckum, асеў. 
So. b. Verſtorbenen: „Kurze Lebensbeſchreibung des Ver— 
ſtorbenen.“ 

2. Dr. Chriſtian Friedrich von der Launitz, P. z. Grobin, 
der Kurlaend. Societaet fuer Literatur u. Kunſt ordentliches 
Witglied: „Standrede vor d. Sarge.“ 


(Fortſetzung) 


3. Jakob Ludwig Kuehz, P. z. Ugahlen. (lett. Pred. 
A. 85 © eMe P. z. Zirau. (Lett. Predigt.) ) 
br, Witau b. J. F. Steffenhagen & So. 1820. 9. 8.; 61 S. 
Elvering, Gabriel, M., O⸗P. d. Kirchen St. Olai u. Super⸗ 
intend. i. Reval. 
21. XII. 1625. f 18. VII. 1670. ca 27. VII. St. Olai. 
Davids Kleinod u. Keren i „ bei b. Leich-Beſtattung 
d. Hrn. G. E., von M. Joachimus Salemann, Z. z. St. Olai. 
2. M. Joach. Salemann. (lat.) 
3. M. Gottfr. Stecher, ad D. Nicolai P. (lat.) 
1. Johannes Cohſen, P. ad Aed. Sp. S. (lat.) 
5. Perrus Aulinus, Eccleſ. ab Aed. D. Michaelis. (lat.) 
6. SC) Henr. Ladovius, Gloq. & Hiſt. Prof. (lat.) 
7. M. Joach. Salemann. (lat.) 
8. Stephanus Kniper, Eccleſiar. Jeviens Paſt. (dt.) 
Gdr. Reval b. Adolph Simon, Gymn. Buchdr. 1670. 


A.; 58 S. 
v. Ermes, Barbara Gerbrub. (geb.) 
Siehe v. d. Phalen. 
v. Eſſen, Anna Dorothea geb. v. Meyer. 
T 11., cA 15. XII. 1812. — 53 J. a. 
Als Abſchieds⸗Wort; geſprochen am Sarge meiner Schwae⸗ 
9.64 а T v. E. geb. v. M. (Verf. Ratsherr A. J. Edler 
? en. 
Gdr. Riga b. Wilh. Ferd. Saeder. F. 8.; 1 S. 
Ewers, Joh. Phil. Guſtav, Dr., wirkl. Staatsrat u. Ritter, 
Profeſſor, mehrjaehr. Nect. d. Dorpat. Univ. 
Standrede am Sarge des Dr. J. P. G. E. gehalten von Ernſt 
Sartorius, Doct. u. Profeſſor d. Theol. 
Gbr. Dorpat b. J. C. Schuenmann, Univ. * rt 
. A.: 1 S. 


Falk, Guſtav, weil. Arrendator 3. Zarnikau. 
Erinnerungsblatt fuer G. F.“s Goenner u. Freunde: 
. Gemaeblig. 
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26. C. P. Sukoffſky. 
27. F. W. Mueller. 
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. ай, * Ogershof t. Livl. 5. VI. 1770. Т 1. ХІ. 1817. со 6. XI. 
Gbr. Riga b. Wilh. Ferd. Saeder. 1818. F. 8.; 16 S. 
Fehre, Eduard, teil. Propſt b. Rig. Kreiſes u. P. zu Juer⸗ 
gensburg, u. deſſen Sohn Hermann. * 
babe Gott von Angeſicht zu Angeſicht geſehn ... b. d. 
Begraebn.⸗F. von Ed. F. u. von deſſen Sohn H. F. gehalten 
am 5. II. 1859. i. b. Juergensburgſchen Kirche von Nobert 
v. Klot, P. zu Lemburg. 
Gdr. Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. F. 8.; 16 S. 
Fiſcher, Benjamin, Dr. med. u. Practicus, Sr. Kgl. Majeſt 
i. Schweden Hochbetrauter Garniſon- u. Provincial-Phyſicus. 
„Luebeck 3. X. 1653. 
T 30. X. 1695, cA 17. IV. 1696 zu St. ze 
Die Seligkeit der Glaeubigen im Leben u. im Tode b. b. 
kin an ono wei B. F. vorgeſtellt von M. Liborio Dep- 
eſus⸗ 


in, P. d. g 
Gbr. Riga b. Joh. Georg Wilcken. F. 1; 64 S. 
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iſcher, Chriſtina Eliſabeth. 
* 5. VI. 167^. t 17. II. 1695. cA 8. V. i. d. St. Jacobi⸗K. 

Die Auferſtehung der Toten M 10 Erſtlin bei . 
Leichbegaengniß der Ch. E. F. eine GER He Predigt vor⸗ 
geſtellt von M. Liborio Dep P P. b. Jeſus 

Gdr. іда b. Joh. Georg Wüccken F. A.; 61 S. 

v. Fiſcher, Matthias Wilhelm, der Sege $aeupter 
Aeltermann u. Kaufmann 1. Gilde i. Niga. 

Bu dem Begraebnistage des Herrn M. W. v. F. ben 11. II. 
1803. geſchrieben von Ober-Paſtor Sonntag. 

Gdr. bei Julius Conrad Daniel Mueller. F. 8.; 15 S. 


velderfamb, Heinrich-Ludolph, Kgl. Maj. in 


olen u. Schweden wolbeſtalter Obriſt, ueber ein Regiment zu 


E u. re od auf Kalkunen. 
„VI. 1624. St. B. 
t 1658 im Жош беп Kriege, unter Ochmatowa i. Ukrain, 
durch einen toedl. Schuß in з Haupt, 

Die 11. Wy) ud Die Tapfere u. Nedliche arte 
{фай bei des Hrn. H. L. v. F. Leichbeſtattung. F. A.; 47 S. 


v. r Hedwig Margarethe geb. v. Hirſch⸗ 

e 
bj зоа 8. УШ, 1677. 

Т 18. XI. 1730, cA Wenden 21. XII. 1730 i. b. Duhm⸗K. 
co 12. III. 1708 Johann v. Voelckerſahm, Gapitain. 

Das зд epe Seufftzen wurde bei dem Leichbe Key. der 

. 9X. р. geb. v. H. vorgeſtellet von Paulo der 

м o u. Stadt⸗Gemeinde. 

Trauerrede gehalten von Zacharias Schroetern, S. S. 
Th. Studioſo. 

Gdr. Riga b. Sam. Lor. Froelich. F. A.; 32 S. 

Forſellius, Andreas, wolmeritierter Paſt. zu Ober-Pahlen 
u. Praepoſitus d. Dorpatifhen Diſtriktes disſeits der Embed. 
e Lan, 31. XII. 163 
Т 24.1 3 ся Real 21. II. 1678 i. b. Haupt⸗Kirche Ct. Olai. 
со 5. XII. Anna Catharina Brockmann, ©. b. 
Т Hrn. Reiner B., erſt Graecae Linguae Prof. i. Gymn. z. 
Reval, dann Paſt. z. St. Catharinen, wie auch Praepoſitus 
i. Wieland. 

Sacrum Idyllion, Das Geiſtliche Hirtenlied, ... in einer 
a des £n. A. F. von M. * Saleman, 
P. z. St. O ai u. Superintendent i. Neva 

Gdr. Reval 1679. bei Chriſtoff Prendeken. F. A.; 18 S. 


Frobrig, Chriſtian Hermann, Propſt des Rigaſch. 
See 2ter Haelfte u. P. b. Gemeinde 3. Roop u. Hoch⸗ 


х 1 a 25. XII. 1725. 21. IV. 1817 
en, Gebete, Lieder. Todten-Feier des m F. von: 
rc ‚п. 2. Stoll. 3. Klot, P. zu Nietau. 4 rodbufen. 
гооп, 
Aus Magazin, Jahrg. 1817, 9. 4, ©. 191—214. 
F. 8.; 1 S. 
„Fuchs, Welchior, der Kgl. Stadt Riga gelteſter hochver⸗ 
dienter Buergermeiſter. 

Troſtſchrift, dem Herrn M. F. bei dem abermaligen hoch— 
ſchmerzlichen Ableiben Seines Liebſten Ehe-Schatzes ſchuldigſt 
ueberreicht von M. Henning Witten. 

Gdr. Riga b. Heinrich Beſſemeſſer 1673. F. A.; 8 S. 


Gaſie, Guſtav Friedrich, Rigiſcher Kaufmann 1. Gilde. 
* 10. III, 1766. T. 15. XII. 1807. co ohanna Grave. 

An unſere Schweſter Johanna Gaſie geb. Grave, in aller 
Geſchwiſter Namen: Gertrud Hedwig Sonntag geb. Grave, 
Karl Gottlob Sonnta 7 

Gdr. Riga 1807. bei Wilhelm Ferdinand Haecker. 


F. 8.; 1 S. 
Geveke, Margaretha geb. Goeſſler. 
T Golbingen 1702. im Kindbett. 
co Jacob Geveke, Tit. Ke Dieser auf Irgen. 

Die koſtbare, nunmebro aber, Leyder verlohrene jedoch in ber 
Seligkeit .. bey b 102 u B. Gable ſe der Fr. M. Goeſſler, 
als dieſelbe d. 8 IX, 1702 in d. Gold ingſchen Kirche abgeſetzt 
wurde in einer Stanbrebe vorgeſtellet durch bero Beichtvater 
Johannes Schumann, P. in Schrunden. 

Im Anhang Ged. (bt. d ми von ihrem Schwager M. Jo- 
hann Adolph e Ке 

Gbr. Mitau, b. ©. Nadetzki, Hochfürſtl. Buchdr. 

F. A.; 24 S. 
» enſohn, Chriſtoph Reinhold, Propſt b. Wen⸗ 
p een їз, ж ^ ЕА Bebalg- Neuhof. 

um an sh. 15. SH im 2 der Lé Рф Livlaend. 
Geiſtlichkeit von deren Sprecher K. G. Sonn 

Gbr. Riga 181^. bei Wilhelm Ferdinand Better F. 2; 4 б. 


Girgenſohn, Maria. 
e Erinnerung an M. G. Nachrufe u. Beerdigungsreden 
aus dem Jahre 1903. 
1. Nekrolog der „Nordlivlaend. n vom 29. IX. 1903. 
2. . Bericht der „Nordlivl. Zeitung“ vom 2. X. 


3. . von Propſt Julius Girgenſohn — 
arkus 
A. Rede von Herrn Direktor von Zeddelmann. 
5. Nachruf der Lehrerinnen am rge, gehalten von Frau 
von Coſſart. 
6. Schlußwort, aus einer Gedaechtnisrede von Frl. Emmy 
Niefboff. 
Gdr. Dorpat 1906’ bei J. G. Krueger. F. 2.; 22 S. 
Girgenſohn, Thomas, O-P. zu St. Jacob i. Riga 
* Wolmar A. X. 1851. Ric а 8. = 1914. са 13, "Tu 1914. 
Zur Erinnerung an Фтор Th. G. Reden bei der Beſtat— 
tung; gehalten von: 
1 Generalſuperint. Th. Gaethgens. 
2. Landrat Baron W. Stael v. Holſtein. 
3. Landrat A. v. Strandmann, Praeſident b. Livl. eb.» 
SE Conſiſtoriums. 
$^ ode „ſtellvertretender Rig. Ctabtpropit, O.⸗P. 
Я eter 
Marnitz, Propſt d. Ri wé, is 
K. Gi rgenſohn, Sal ® Theol. 
. Tallmeiſter, P. d еп. Gem. Riga. 
Pa w waſſar, P. 3. Wolmar-Weidenhof. 
9. See (Gn f, im Auftrage der St. Jacobi⸗ 
enpflege 
.Schabert, P. z. St. Gertrud, Leiter d. Rigaer Stadt⸗ 
diakonie. 
11. E. Bernewitz, O⸗P. b. lett. St. Joh.⸗Gem. zu Riga. 
12. A. Neinſon, Stud. T Techn. 
13. Herm. v. Freh mann — Nurmis. 


р 


. . 
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Nachrufe: 
1. B. v. Schrenck, 2. A. Eckardt, P. a. Dom z. 7208. 
Gbr. Riga 1915. ria = we» & би. F. 2.; 42 S. 


Goeſeken, Heinrich Goldenbeck, Praepoſitus d. 
Wykenſchen reiſes, Ser des Kgl. Conſiſtoriums. 
* Hannover 1612. am Oſter-Montage. 
t Hapſal 24. XI. 1681. со 31. VIII. 1682. 
co I. 1638. Johanni. Dorothea Siegel, Y b. T Martin S., 
Kfm. u. Handelsmann i. Neval, Wwe. b. ＋ M oh. Weid⸗ 
ling, P. d. Dt. Gem. i. Stockholm. — Sie nach 12jaeh. Ehe. 
со II. 1650. Magdalena v. Howen, d. Hinrich v. H., 
Se au = Luemmat u. Oſter⸗ Sundum, Kgl. Rittmeiſter. — 
1672 
5-14; Margareth Judith v. Bergen, T. d. Hans 
Ба Bert, Herr auf Kandel u. Jerometz. 


eſus ber Betruebteſten Suender ын Troſt in Not u 
Todt, bei d. Beerdigung des on 9. G. vorgetragen von Ml. 
оафіт Gellius, P. u. Praepoſ. Habſal. u. deſ. Kgl. Con⸗ 
iſtorii Aſſeſſor. 
Im Anhang lat. Ged. von Heinricus Goeſeken, P. ad. 
D. Michaelis, u. ein 2te8 von Joh. Wolfg. Boeclerus, Paſt. 
Gbr. Neval b. Chriſtoff Brendeken. F. A.; 52 S. 


Goeſens, Georg, P. zu Windau u. Praepoſitus des Got, 
ding] en Kreiſes. 
Goldingen 11. IX. 1617 jt. п 
Windau 16. X. 1677. со 9. VI. 1678 i. d. Kirche zu Windau. 
co 1644. EE Weyer, Wwe. b. P. zu Windau Bal⸗ 
thaſar Brack 
Die hilfreiche Gotteshand ijt der Glaeubigen Beſtand! ober 
ir Leich-Predigt gehalten von — ang Adam Ar⸗ 
e ER Byrutho-Fran. P. b. bt. u. undt. G em. zu Pilten i. 
urlan 
Epigramm von W. A. A.; ueber die Worte des Textes von 
Henricus Stahl. 
Gdr. Riga b. $. Beſſemeſſer. F. A.; 18 S. 
RE: 9 (geb.) 
Siehe Geveke 
Graeven, Miteranber, Cuperintenb. b. Herzogtuemer Cur⸗ 
land u. Semgallen, Hochfuerſtl. Conſiſtorial, der Witauſch. 
Léen Gem. O-Paſt. u. aller Schulen Inspektor. 
* Ugalichen Nye 13. VIII. 1679. 
T Mitau 26. VIII. 1 
co 25. VIII. 1700 . Cat i we Reimers, T. b. 
— Natsverwandten Clas R 
Denkmal der ta cei. Re Liebe . errichtet Hrn. A. G. 
u. deren Angehoerigen des raevenſchen Hauſes: Frau Anna 
Catharina verw. Fr. Superint. Graeven geb. Reimers, 
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denen Frauen Toechtern, Herrn аселы Groß⸗ 
Kindern ec. ueberreiht von Johann Friedrich Heſſelberg, 
P. zu Appricken. 

Gdr. wee E b. Johann Heinrich Hartung in 148 S. 

Grave, Johanna Sophia geb. Schwartz, Wim Frau 

Raethin. 
* 7.1.1753. T Riga 4. I. 1800. 

Unſerer Mutter bie verwitw. Naethin J. S. G. geb. Sch. 
Ein Familienblatt von K. G. Sonntag. 

Gbr. Riga bei Julius Conrad Daniel Mueller. 14 @. 


Grave, Johanna Sophia geb. Schwartz, la Frau 
Raethin. 
co І. Johann Rudolph Dyrſen. 
Trauerrede bei d. Leichbegaengnis ber verwitw. Fr. Raethin 
. G. geb. CW wi 10. I. 1800. gehalten von Liborius 
mann, P. b. b. Stadt⸗Gemeinde. 


Berg 
Gde. Riga b. Jul. Eon. Dan. Mueller. F. 2.; 8 S. 


Gr abe, Karl Ludwig O⸗P., ez EN u. Ritter. 
* Riga 2. VII. 1784. t Riga ^. I. 1840. 
co 1810. Maria rer Lenz. 
1. Pa x Dr. id dn (Bei b. Ginjargung.) 
2. D. Wendt, P. a. b. Jeſus⸗K. (Perſonalien.) 
3. Reinhold v. lot, Gen. ⸗Superint. (Gedaechtnis-Predigt.) 
A. D. Wendt. (Grabred e.) 
5. Paſt. Dr. Poelchau. (An d. Gruft.) 
6. Paſt. Berent v. Sunzel. (Nachruf an d. Freund.) 
7. Otto A. Wernich. (Worte d. Dankes an ſ. Lehrer.) 
8. P. Diac. v. Janna u. (Schlußworte.) 
re M. (Geb. 
10. U. 9. (Geb. 


) 
11. K. v. 9. (Ged.) datiert: Berlin 24. Jan. 1840, 
12. Hugo Mueller. (Ged.) 
Gdr. Riga b. Wilhelm Ferd. Haecker 1840. F. 2.; 21 S. 
Grave, Ludwig, QWatb, Bg. u. Kfm. i. Riga, Aelteſter ber 
Großen Gilde. 
Rede bei dem Leichbegaengniß vs L. G. am 31. VIII. 1796. 
von Liborius Bergmann, P. bei ber eee 
Gbr. von Jul. Con. Dan. Mueller. F. A.; 10 S. 
Grindel, Hieronymus David, Dr. Collegienrath. 
Bei der Beſtattung des Dr. Фар. Hier, Grindel am 16. I. 1836. 
uu bon Conſiſtorialrath Dr. K. L. Grave, Aſſeſſor des 
101. Provinzial⸗Conſiſtoriums, ©» Paſt. a. d. Krons Kirche zu 


m. 
dr. Riga b. W. F. Haecker. F. 8.; 15 S. 
u a. Chriſtoph. 
Siehe Naumow. 
Grotthus, Levin, 1 Garde Nittmeiſter. 
Gedaechtuisrede auf d. Hrn. L. G. am Tage ſeiner Beerdi— 
bers у, d. 19. VI. 1756, gehalten von Chriſtoph Friedrich сап = 
d. Grenzhoe ſchen u. Kukkerſchen Gemeine. 
Gdr. Miau b. Chriſtian Liedtke, Hochfuerſtl. ui ri Pii 


Growe, Maria. (geb.) 
Siehe Schlueterin. 
Guentzel, Juliana Maria von (geb.) 
Siehe Edle von «атт, Frau Hofraethin. 
Hafferberg, pn. Theodor. 
* Mitau 1. IV. 1803 
T Dorpat, Donnerätg, b. d. Ze VIII. 1844, 
C3 ©onntg. b. 13. VIII. 
1. Zur Erinnerung an J 8. 85. h. H. 
2. Bei d. Beerdigung des ehem. Studirenden zu Dorpat John 
David Th. Hafferberg, von Paſt. Boubrig. 9.8. 16 E 


Haller, Jakob Pontus, Propſt, P. z. Keinis. 
Rebe bei b. Beerdigung des J. P. 9. geſprochen am 1. П. 
1817. von Eduard б cen, P. z. Puehhalep. 
Gdr. Reval 1817. b. J. 9. Greſſe F. 8.; 16 S. 
Hanſen, Auguſt, Doktor, ы A hiſtoriſch. Wiſſenſchaften 
a. Gymnaſiumſ и.а, d. Univ. zu Dorpat. 
* Doehren (Dorf d. Koenigreichs Hannover) 14./26. I. 1813. 
T —— 3. V. 1849, 
co 1838. b. Tocht. b. emeritirten Direktors b. Dorpater Gym— 
naſiums Staatsrathes Roſenberger. 
Zur Erinnerung an A. 
Gdr. Dorpat 1849. bei 9. aakmann. . 8. 18 S. 
Harder, Johann Jacob, Lier P. ber Krons⸗Kirche zu St. 
Басоо i Riga, 9tector €pcei u. iſſeſſor b. Kl. Ober⸗Con⸗ 
iſtorii. 
* Koenigsberg i. Pr. 18. VIII. 1734. 
Т Riga ^. XII. 1775. ca 15. XII. 1775. 


со ca. 1758. Sophia Eleonora Neinike, gelteſte T. b. 
T ER N., Kaemmerier des hieſ. Kl. General-Gouverne— 
ments. 

Predigt, ueber Joh. XIV. zum wolverdienten Gedaechtnis des 
$, J. H. bei gelacht Dry gehalten von Chriſtian Adolph 

р AE Moss P. zu St. Jacob i. Riga, u. Mitglied 
d a Dt ае i. Helmſtaedt. 

Mitau b. J. F. Steffenhagen. F. 8.; 24 S. 

Harder, Hermann, P. d. Subbatſchen u. anderer eingepfarr— 
ten Gemeine. 

Sanftes Sterb⸗Kueſſen, dem weil. Hern. $, H., ber t 8. VIII. 
1658. ca 23. VIII. 1685. In einer Leichpredigt von Leonhard 
d P. zu Neddritz im Poln-Liefflaend. Fuerſtentum. 

Im Anhang: 

1. Sonnet v. Leon. Moench, 
2. ш Hoenide, ео Subbatensis Rector, (lat.) 
dr. Mitau b. George Radetzti. F. A.; 38 S. 

Harmſen, William, cand, jur. 

Rede gehalten bei d. Beerdigung des W. H. d. 8. XII. 1880. 
von Prof. F. Hoerſchelmann, Univ.⸗Prediger. 

Gdr. Dorpat Verlag von C. Mattieſen. 1880. F. 8.; 8 S. 

анга. 

Siehe MWariaeſtadii. 

Haſtfer, Johann, Erbh. auf Sack, Kattentack, Condes u. 
Wredenhagen, Ihr. Kgl. Maj. z. Schweden wolverdienter Obri⸗ 
ſter-Wachtmeiſter, u. Hochverodneter Land-Nath des Herzog— 
tums Ehſten. 

* Klemmetbueh (Finnland) 1 Meile von Borgau, 8. VII. 1608.; 
— zu Borgau. 

Reval 16. VIII. 1674. 

co 1646. Helena Freyherrin Taube, aus Maydel, Wwe. 
a raths Bernhard. v. Scharrenberges, Grbb. auf 
Sack. 

Gottes herzliche Liebe, als der Feſte unſers Glaubens ... als 
der weil. Herr J. 9. am 21. I. 1675 i. b. Dom⸗Kirche 3. Neval 
zur Erden eet jt worden, gehalten von Johann Re 
Pfeiffen, Viſchoff f in Eſtland u. zu Reval, Praeſes b. Kgl. 
Conſiſtorii daſelbſt. 

Gdr. Reval. b. ſel. Adolph Simons Wittibe 1675. 16 6. 

6 

Haudring, Otto Hermann von, Ihr. Kgl. Maheſt. Е Polen 
Hochverdienter Nittmeiſter, Erbh. "auf Neu⸗Krahtzen. 
© Catharina Sibylla v. Dippelskirch. 
к= 20. II. 1722 i. b. Ambothiſchen Kirche. 

CH Erbauliche Lilienbetrachtung, welche beim Leichbegaengnis 

d. Hrn. O. H. v. 9. vorgeſtellet Michael Rhode, P. Libav. 
Primarius & Praepositus Districtus Grobinensis. 

Gdr. Koenigsberg b. Johann David Zaencker. 

2. Das Grab Glaeubiger Kinder Gottes ... Abdankungsrede 
vorgeſtellet von TN Rhode, Praepositus Districtus 
Grobinensis & P Libav. Primarius. 

Gbr. Koenigsberg b. Johann David Ver port 

F. 2.; 35 S. ＋ 16 ©, 

Hay, John, eng. Negociant. 

* ele 11./22. III. 1741. 

. Gramp, T. eines engl. Kaufmanns. Sie T nad) 20jaeh— 
— Ehe. 
Riga 25. II. 1818. 

Bei d. d b. Herrn J. 9. geſprochen von Friedrich 
Beiſe, den 25. II. 1818. 

Gdr. Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. F. 8.; 13 S. 

9 Fiche fin. Eliſabeth geb. Hertzberg, Frau Hoctorin u. 

i 
* 1648. (i. Mittenwald, Brandenbg. (?), ihr Vater ба]. Buer- 

ermeiſter). 

Stockholm 31. VIII. un 
са Ctodbolnm 22. VIII. i. b. Kgl. Haupt⸗ u. Dom⸗Kirche. 
co 20. VIII. 1663 Bacob Helwig, damals b. 9. Schrift 
Licentatio, P. i. b. Churfuerſtl. Brandenb. Veſidentz Berlin, 
je XR conn Doctor, u. Kgl. Biſchoff ueber das EHER 
Ebitlan ier zu Nepal. 

Troſt u. Buß- Predigt, b. d. Leich⸗Beerdigung der E. 9 
$ gebalten von Anthonius Heiderich, $. zu Kegel, 5.50. 

Late i. Weſt⸗Harrien, Aſſeſſor des Kgl. Ober«Gonfiftorii zu 


Gbr. " Qtebal b. Chriſto. Brendeken. 
2. Klage u. Troſt⸗Sermon ... von Joachim Sellius, P. 
(K We ре, Eé Hapſal u. Aſſeſſor orbin. d. Kgl. Oberconſiſtorli. 
ede u 
Gdr. Reval * Chr. Brendeken, G. B. 
3. Memoriae aeternanti Matronae... 
1. M. Joach. Salemann, Superint. Rev. Gor. (lat.) 
2. M. Gottfr. Stecher. (lat.) 
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Mi &obfen, P. ad adem Spir. S. (lat.) 
A. Matth. iſcher, dt. P. a. Dom Sé Reval. (dt.) 
5. Petrus ulinus, ad Michael Past. (lat.) 

6. Sam. Feig, Eccl. ad. D. Nicol. (lat.) 

Gdr. Reval b. Ch. Brendeken. 1677. 

4. Threnodia in obitum acerbis omnium ... a. Joh. Chriſto. 
Ge ibomaro, P. L. C. & Juris practico. (lat.) 

. €. T. (Geb. bt.) 
ob. Uppendorff. (Ged. I 
t M. F. 1. (Ged. dt. ре: i. Stein? 

Gbr. Reval b. Ch. Brendeken. 

5. Hochverdienter Ehrenpreis ... vorgeſtellet von: S. Co le- 
rus, Schol. Bernau Rector. (Ged. lat.); u. Gebhard Sale⸗ 
mann (2 Ged. lat. u. dt.) 

Gdr. Reval b. Ch. Brendeken. 1677. 

6. Cum Nobilissima, Castissima, omniq; 
Ruth, Eccl. Sveticae Cathedr. Past. 
Assess, ordin. 

Gdr. Neval b. Brendeken. 1677. 

1. B. M. Matronae, Cum gente sua, tum Sexus Virtutibus 

von: Joh. Henr. Ladovius, Elog. & Hiſt. Prof. 58, 
lat); ieh . 1 i. Gymn. zer Prof. (Geb 
po móc we iQ. e (Geb. dt.); Mi ael 
en Coll. Gym. (Ged. dt.); Eman. Mertz (Geh. t.); 
Joach. Frd. Neu ebaur, LL. Stud. (Ged. dt.). 
Gdr. Reval b. rendeken. 1677. 
F. A.; 44 S. ＋ 16 S. ＋ 8 S. ＋ 12 S. ＋ 8 S. ＋ 16 S. 
Hennig, Jacob Heinrich. 
н Dorpat 5. XII. 1788. 
Т іда 16. V. 1808. с> 19. V. 1808. 

Rede am Begraebnis-Morgen des guten Juenglings J. 9. 5. 
беред von Auguſt Albanus, P. b. deutſchen Stadt⸗ 
gemeinde 

Gdr. von W. F. Haecker. F. 8.; 15 S. 

Hertzberg, Eliſabeth. (geb.) 
Siehe Helwig, Frau бони u. Biſchoffin. 
Seife, Friedrich Karl Heinrich, D. Arzt. 
D. riedrich Karl geinrich Heſſe von K. L. Beine 
Gd. Riga bei Wilhelm Ferdinand Haeder. 1812. se 


28:5 
мее, „Eberhard Johann, Livonus Philos. & Legum 
ultor 
Programma ad exequias eximiti virtute et eruditione prae- 
stantissimi juvenis E. J. Hichsteinii die 14. XI. 1741. pi defuncti 
P. P. in Academia ienensi. (lat. Nachruf.) 
Gbr. Jenae Literis Hornianis. F. 2.; 1 S 


. 4 Margarethe. (geb.) 
iehe von Voelckerſahm 
Theol., Prof. u. Univ.- 


PE PAS Ferdinand, Dr. 
Pred 7 
* 21. ХП. 1833 (i. St. Martens, Eſtland (?), da Vater P. 
daſelbſt). 
Т Dorpat 20. I. 1902. 
Zum Gedaechtnis an F. $., Nachrufe u. Neden ber Famillie 
u. Te 
V. Wittrock gun Eingang); 2. Alex. v. Dettingen, 
Dr. Theol., Prof. d. Theol. acultaet. eg eher zur Ein⸗ 
fargung.); 3. Paul Willigerode, P. v. b. St. Marien⸗K. 
Wr bet der rou чы” Б? b. Hauſe i. b. Kirche); 
Vict. Wittrock, 9-9. v oh.⸗K. (eichenrebez; 
5. ЁШ: u. Worte me ber Je ur e von: 
. Bergman, Prof. Mag.; 2. Dr. A. Engel⸗ 
ee Prof. emer.; 3. 9-3. Th. G aetgené, ſtellvertre⸗ 
tend. Livl. General- Superintend. u. Фідајф. Stadtpropſt; 
^ O-P. L. Hoerſchelmann, GIL Gener.⸗Superintend.; 
5. Paul Willigerode, P. v. v. St. TW 6. Bro SÉ, 
Keriten, Decan d. Theol. Facult.; K rasen; Prof. 
Dr. Theol.; s Dozent M. ОТҮП 10. W. Schwartz, 
x Diac. a. b. St. um 11. Dr. N. Bidder, P. z. Lais; 
„. Mickwi i5, Stier; 13. J. Haſſelblatt, 
155 . Bernau St. оь W. Hanſen, P. z. 
15. 5s. Walter, P. z. Kodaffer; 16. s Laas, P. z. Ké 
lecht; 17. Paſt. F. Sintenis; 18. E. Jaeſche, P. a 1 
ferro; 19. B. adj. a. St. Marien Martenſen; 90. g. en 
nert P. 3. Ecks; 21. G. Punga, P. z. Talthof; 22. P. emer. 
Dr. Krauſe; 23. Prof. Dr. A Debio, i. Namen b. Geſellſch. 
. Sefaempfung d. SE Stud. E. Bauer, als Senior 
„Eſtonia“; 25. Stud. Erdmann, als Praeſes des 


von Abraham 
& Consistorii Regii 


чеч 
5 
= 
E 
2 
e 
EI 


Pod 26. Stud. Theol. H. Feyerabend, 
i. Namen d. Theol. Vereins. 
Gdr. Dorpat b. J. G. Krueger. 1902. F. 8.; 62 S. 


Hoffmann, Detlov George, Nats⸗ u. Waiſenherr. 
* 15, VIII. 1750. T Riga 30. X. 1806. 


Reden bei b. Einſargung u. ko Hye e äer des D. G. 9. 
am 3. u. 4. XI. 1806. von Auguſt Albanus u. Franz Hack et, 
P. b. dt. Stadtgemeinde z. Riga. 

Gdr. Riga b. J. C. D. Mucller, W 


Hollander, Chriſtel. (geb.) 
Siehe v. Boetticher, Frau Ratsherr. 


Hollander, Albert Wold., Dr., Director d. Erziehungs- 
anſtalt i. Birkenruh bei Wenden. 
* Riga ca. 1795 („vor bald 72 Jahr.“). 
Wenden 6. Ш. 1868. cA Wenden 13. III. ene 
Beerdigungsrede dem .. Dr. A. W. 9. . 
J. E. Holſt, P. zu Wenden. 
Gbr. Riga b. Edm. Goetſchel, Buchhandlung. SC 


Holtei, Julie geb. Holzbecher 
* Berlin 29. УП, 1809. ir Riga 9. "XII. 1838. 
co Carl von Holtei, Schriftiteller. 
Zur Erinnerung an $. v. Holtei geb, Holzbecher von Con- 
ſiſtorialrat Dr. K. L. Grave, O-⸗P. a. d. Krons⸗Kirche. 
Gdr. Riga bei Wilhelm Ferdinand Haecker. F. 8.; 23 S 
ä Julie. (geb.) 
Siehe Holtei. 
Hoppe, Chriſtian, M., P. © Aa Olai⸗Kirche in Reval. 
ы Lewuberg, Schleſien, 11. VII. 
T Reval 10. IV. 1689. cA 17. 10. 1680 
co 1665. Suſanna Kraetſchmar, T. b. Martini K., weil. 
P. 3. Begendorf i. Schleſien. 
6 Соне Graurs u. Troſt⸗Gedanken Lee aus u 
b. Leichbegaengniß des M. C. 9. von M. Joach. Sale 
man, P. 3. St. Olat u. Superint. i. Reval. 
Im Anhang: Ueberſchrift meines Liebſten u. nechſten Bluts⸗ 
freundes. von D. Val. Alberti, „. . . der liebſten Schweſter 


Sohn 
F. A.; 60 S. 


A.; 26 ©. 


gehalten von 


8.; 8 S. 


Gdr. Reval b. Ch. Brendeken. 


Horn, Guſtaf⸗Karl u. Horn, Eberhard Grafen zu 
Bioerneburg, n z. Marienburg, Herren z. Malla, 
беше Er wela Wyk u Eßboo бс. 

Suftaf=Carl: * Stockholm 28. X. 1650. f Riga 3. VII. 1654. 
Eberhard: * Reval 24. V. 1652. f Riga 7. VII. 1654 

Geiſtl. Kuehl⸗ u. Kraft⸗Blaetter auf b. An Vater⸗ u. 
G. 9. schalt . „ bei .. . Leichbeſtattung d. Herren G. C. 9. u 
E. H. gehalten i. ^x Dom⸗K. z. Riga von M. Johann Doll⸗ 
mann, — u. Schrift i. — Rigens. Profeſſor. 

Gbr. b — chroedern 165 

Troſthaus Zur wuerdigſter tren Gedaechtnueß ueber den 
unverhofften Abſcheid des Herrn G. C u. E. H., Gebrue⸗ 
der, aufgerichtet von M. Johann E d Mitarbeiter 
am Wort Gottes in Riga. 

NEE: Riga b. Gerhard Schroeder. F. A.; 32 ©. 

. Anna Dorothea. (geb.) 
„Siehe N 

Huebne E A RE 
Siehe Blumenthal, Frau Doctorin. 


Huhn, Chriſtian, bec ninm 
* Gro «(alten 14. 1716. T Witau 13. XII. 1784. 
co 1. X. 1752. 3 Glifabetb ew ure T. b. 
Grobinſch. Praepoſ. Stavenhagen. Sie T 23 
Der Weiſe am Grabe ſeiner чал, Ein Wort b. Auf⸗ 
munterung am * А 1 $5 9. b. 21. XII. 1785. ges 
ſprochen von J. N ng.» b. ka Gem. 3. Mitau u. 
£ibau u. Prof. am 47 Petrin 
Gdr. Witau b. J. F. ERU. Hochſuerſtl. Hofbuchdr. 
F. 8.; 32 S. 
N Anna Sophia gb. v. Dreiling, Ober⸗ 
ekretairin 
TEE AE 2401: iu un 22. I. 1789. cA 28. I. 1789. 
Trauerrede b. r der 
tairin A. S. v. J. gb. 5.9. 
P. b. Stadtgemeinde. 
Gdr. Riga b. Julius Mueller. 
Jaſykow, Alexander Petrowitſch. 
Siehe Naumow. 
Keverſtein, Maria Dorothea. (geb.) 
Siehe Dahlwitz. 
v. Keyſerlingk, Carl Levin, Erbh. der Alt⸗Satickſchen 
Gueter u. Patron d. Muiſchazeemſchen Kirche. 
Trauerrede bei dem .. fruehzeitigen Hintritt des Hrn. C. L. 
v. K., da derſelbe, nach dem er ſein Leben kaum auf 25 Jahre 
u. einige, Monate gebracht, als ber letzte u. einzige Sohn der 
Benigna Gottlieb verw. v. Keyſerlingk gb. v. 558, 
Erbfr Pe Alt⸗Satickſchen Gueter u. Patronin b. 


rau Oberſecre⸗ 
. bon D. Gottlieb Schlegel, 


F. l.; 8 S. 


— À 
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zeemſchen Kirche, b. 7. II. 1769. gehalten von George Wilhelm 
Reimer, P. zu Muiſchazeem 
Gdr. Mitau b. des Hochfuerftl. Hofbuchdr. má Е Wwe. 


Klebeck, Margaretha Gerdruta (gb.) 7 
Siehe Boddenbrod. 


Kleberg, Alexander, Stud. med. Liv. 
* . ТЕ 1818. Leite 20. VII. 1842. со 27. VII. 1842. 
Reden, gehalten ... b. b. Beſtattung A. Kleberg's von Dr. 
Carl Chriſt. Ulmann, Prof. d. pract. Theologie in Dorpat. 
Gdr. Dorpat b. Heinrich Laakmann. 1842. F. 8.; 16 S. 
Kleiſſen, Hans, der Königl. Stadt Riga wolmerit. Ober— 
Ampts⸗Herk. 
* Riga 11. VI. 1638, t Riga 29. VII. 1724. 
co 8. VI. 1668. Eliſabeth v. Schultzen, Wwe. b. T Hans 
Kucherlag. Sie T 1715. 
Den letzten Liebesdienſt. . Herrn 24 K. zu erweiſen erfuchet 
Adam une vernid, Prof. & Rect. 
Gbr. Riga b. Sam. Lor. Froelich. 172⁴. F. 2.; 6 S. 


v. Kleiſt, Georg Chriſtoph, Erbherr der Legen⸗ u. Aſen⸗ 
ſchen, im pace ber Meſchnekſchen u. Karlshoefſchen Gueter 
in Kurlan 
* 13./24. XII. 1729. t Mitau 9./21. X. 1800. 
co Dorothea Emerenzia v. Manteufel gen. 
Szoege, aus d. 8 Haufe. Sie T vor Lé 

Ueber ewige ош des To Rede b. Leichen⸗ 
begaengniß des RR Ch. v. K. von Wilhelm Julius Sle⸗ 
vogt, Kanzeleira 

Gdr. Mitau b. 5. F. Staffenhagen u. Sohn. er ne 


Kniper, Johann, d. Gemeine z. St. Peter in Seesen, 
des ſelben Diſtricts 9 Far Aſſeſſor d. Kgl. Conſiſtorii 
auff d. Thum zu Reval. 

Reval 1./6. XII. 1614. 
T Reval 18. III. 1673. ca 26. III. 1673 i. d. St. Olai⸗K. 
со 19. IX. 1642. Gerdrut Koch, T. d. Johann K., Buerger 
u. Aeltſter d. Großen Gilde in Reval. 

Frommer Knechte «а Gnaden⸗Lohn u. Ehren⸗Kron. 
b. chriſtl. N э . 3. K. von M. Joachimo Sale⸗ 
mann, P. z. St. Olai u. Superint. i. Reval. 

Gdr. Reval b. Adolph Simon. F. A.; 48 S. 

Koch, D ohann Heinrich 
* 25. III. 1781. E 23. l. 1840. 

Zum Andenken an Unſeren J. $. K. von Martin Berk⸗ 
holtz, P. an der Gertrud-Kirche. 
Gdr. Riga bei Wilhelm Ferdinand Haecker. 1840. qiue 

Koch, Petrus, АА SÉ d. Kirche zum Heil. Феі in Neval. 

* Qtebal 8. VI. 
T i a Фоли tegen 1669. 
ca 28. IV. 1669 1. b Olai⸗ 
со 27. 1, 1631. Eliſabeth Salemann, T. b. Georgii S., 
P. d. H. Geiſt⸗Kirche. 

Bittere Traenen, mit welchen den weil. Hrn. P. K. begleiten 
wollen Johannes Kohſen, P. zum H. Geiſt. 

Gdr. Neval b. Adolph Simon. F. A.; 32 S. 

v. Koehler, pou Grnit, EE u. Ritter, 
* Riga 6. VII. 1754. Т кет АЁ 97. 

oo 1786. Maria NRathg 
Форе: Feier des J. E. 3. K. am 2. II. 1825. 
1. Sonntag, Gen.⸗Superint. (Sargſchrift.) 
2. 9-55. Grave. (Gedaechtnisrede.) 
3. Praetorius, Gouvernements ⸗Secretar. S 
A. A. Cammerer, i. Namen d. Euphonie. (Elegie 
Gdr. Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. F. 8.; 23 S. 


v. Korff, Catharina, (geb.) 
Siehe von Sacken. 
v. Korff, Karl Niklas, Geheimrat u. Landesbevollmaech— 
tigter, Erbh. der Preekulnſchen Gueter. 
* auf feinem Stammgut Preekuln. T Witau 1814. 
Rede vor d. Sarge d. K. N. v. K. am 20. II. 1814. gehalten 
рой Dr. George Siegmund Bilterling, veffentlicher Lehrer 
Religions- u. philoſophiſchen араа am Gymna⸗ 
ium illuſtre zu Mitau, Mitglieder d. Kgl. deutſchen Gejell- 
ſchaft zu Koenigsberg. 
Gdr. Witau b. J. ЕЯ Steffenhagen & Sohn. 1814. T 
v. Korff, Nicolaus, Friedrich, l. Nuſſ. Kſl. — бепе 
ral en Chef, Generaldirector b. Policeyweſens, Senateur, wirkl. 
Kammerherr, Vice-Obriſt von Sr. Kl. Hoheit, des SM 
eem Leib⸗Kueraſſier-Regiment, Ritter „Hohen Я. Nu 
iſchen, des Kgl. Boln. weißen Adler-, Kgl. preuß. Schwarzen 


с 


Adler- wie auch des Herzogl. Schleswig-Holſteiniſchen St. 
Annen⸗Ordens. 
* Gurlanb 7./18. V. 1710. 
T Petersburg 24. IV. 1766. cA 28. IV. 1766. 
co I. 23 J. alt. Carolina verw. Bodiſco. Cie T nad 
kurzer Zeit. 
co II. 1740. Graefin Cathar. Skawronſky. e 
2. Gattin T 1757. 

Leichenrede b. 0 8 Sr. Excell. des Hrn. N. F. v. K., 
реон d. 28. 1766. i. d. ev. luth. St. Petri⸗Kirche zu 

t. Petersburg 2 — oadim Chriſtian Groot, P. bei b. 

ev. сс Gem, auf Wa W 

Gbr. St. Petersburg b. d. Kl. Akademie d. ba rec 


Korff, Sigismund Friedrich, Staroſt zu Nojieten in 


Wei reußen, Erbherr der Gueter Nerfft, Schoenberg. Brucken 
éc., Ritter des St. Annen⸗Ordens. 
Opfer inn Ze, Liebe u. Verehrung Gr. ken S. F. K. 


von Dr. Ernſt Basis O del, Superintend. d. Herzogtuemer 
Kurland u. Semga 

Gbr. Mitau b. ва F. Steffenhagen. F. A.; 18 S. 
Korff, Soph. Eliſab. geb. von Budberg. 


* Daudſewas 24. VI. 1741. Y 18/7. IV. 1802. 

co Ernſt Niklas v. Korff, Kgl. poln. Kammerherr u. 
Grbb. b. ege | © >ы Saldoſchen, Daudſewaſchen u. meh⸗ 
rer Gueter. Er T 1 — 55 9. alt nach 23jaebr. Ehe. 

Rede aer vor b. Sarge b. weil. Fr. S. E. v. K. geb. v. B. 
Am 21. 1802. von George Sie mund Sikker tag Doct. 
der Philoſ., P. z. Preekuln u. Aſſieten, ordentl. Mitglied d. 
Kgl. eutſchen ache Koenigsberg. 

Gewidmet: Dem Hrn. Karl v. Hahn, uff. KL. Vittmeiſter, 
Erbh. auf Weſcheneken, u. Herr auf Maten, u. Geiner Ge⸗ 
mahlin Laura v. Hahn geb. v. Korff, T. d. Verſtorbenen. 

Gdr. Witau b. J. F. Steffenhagen u. Sohn. 


Koſchkull, Ernſt, Sr. Kgl. Mayſt. i. Polen Hochverord— 


neter u. wirft. Praeſident b. Piltenſchen Land- u. Konſiſtorial⸗ 
Gerichte, Erbh. d. Gueter Adsern, Tergeln u. dN 

Die unftraeflihe Neigung u * Leben .. . b. b. Be⸗ 
erdigung Sr. Grcell. d. Hrn. E d. Piltenſchen Kirche d. 
21. i. Herbſtmonate 1750. ... a “басов Friedrich Rha⸗ 
naeus, P. z. Landſen u. Haſau in Kurland. 

Gdr. Koenigsberg b. Joh. Heinr. Hartung. F. A.; 16 S. 


Krauſe, e Maria Eliſabeth. (geb.) 


Sie 


Kroeger, Apatit Gertrud, verw. Natsherrin gb. 


v. d. Har t. 
Siehe Naumow. 


v. Krueger, Gerdrutha gb. Barber, Cammerraethin. 


Bauske 22. V. 1795. T Riga 20. УШ. 1778. ca 28. 
со 16. IV. 1751. Cammer⸗RNath Eberhard v. Krueger. 
Gr t 1768. 

Trauerrede b. b. iche b. 28. ne d. weil. Frau G. v. K. gb. 
Barber i. d. Domkirche abgelegt von Martin Ans 
Ster von Qeujner, P. a. Thum u. des Stadts Conſiſtorii 

eſſor. 

©рт. іда b. George Friedrich Keil, priv. er e: 


Krufe, Alfred stud med, 


Rede gehalten b. b. une be8 U. Krufe am 6. II. 1881. 
von Prof. F. Hoerſchelmann, Univ. Prediger. 


Gdr. Dorpat bei C. Mattiefen. 1881. F. 8.; 12 S. 
WOCH Chriſt. at Friedrich. 
arwaſt 18. 
Т Dorpat 5. VIII. 1817. ca 10. VIII. 
со 8. VIII. 1801. 
Andenken an 5.9 . Rede b. d. erede b. Hrn. 
Oberſekretairs C ehalten K^ 10. VIII. 1817. bon 


Ludwig Wilh. M mE En iſt⸗Aſſ. u. P. zu Dorpat. 
Rede весне. а. Sarge meines qrembes Pus Hrn. Magiit- 
Py pea ekretairs C. 9. F. L. i. Dorpat ... bon Auguft 
umann. 
Gbr. Dorpat b. J. C. Schuemann. 1817. F. 8.; 20 S. 


Lenz pr Chriſtian. 
* d. 


Ш. 1752. t Riga 20. Ш, 1831. 
co (1774) „mit b. 22. ipu ey 
Gin Familienblatt von K. L. Grave. 

Gbr. Riga b. Wilh. Ferd. Haecker. F. 8.; 15 S. 
(Fortſetzung folgt.) 


1) Im Anhang: Standrede a. Sarge gehalten von Johann 


Gottfried v. Bod en gen. Bodinus, der Weltweisheit 
Doctor. 
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Zwillinge im Slsnitzer Steinmüller⸗Geſchlecht. — Dieſes {еп 
1450 in Olsnitz im Vogtlande auf der Steinmühle nachweisbare 
Geſchlecht iſt als eine ſächſiſche Gelehrten⸗Familie zu bezeichnen. 
Schon ab 1533 iſt der älteſte Student nachweisbar. Das von mir 
bis zur Jetztzeit verfolgte Geſchlecht weiſt von 1743 bis 1836 
in 4 Generationen 6mal Zwillinge auf. Da das Zwillings- 
vorkommen nicht nur in der Stammfolge, ſondern auch in der 
Breite liegt, einmal auch 2 Generationen überſprungen werden 
und dann die Zwillinge bzw. Erbträger aus der I. und II. Ehe 
ſtammen, muß der Erbträger von der männlichen Seite kommen 
und ber Urſprung in der 1674 geſchloſſenen Ehe liegen. Denn 
vorher und nachher und ſeitwärts ſind niemals Zwillinge zu ver⸗ 
zeichnen. Erbbiologiſch wäre noch zu bemerken, daß auf Grund 
von eg Bildniſſen nachweisbar ijt, daß ber ſogenannte Adams- 
apfel ſich bis in die Gegenwart vererbt hat. Von dem letzten 
Zwillingspaar iſt noch erwähnenswert, das dieſe mit ihrer Mut⸗ 
ter im erſten Lebensjahr hinfielen und innerhalb von 4 Tagen 
jedes der Kinder den rechten Oberarm brach. 

, І. Generation: 

1. Badjaria Steinmüller, Lohrotgerbermſtr. in Hlanit, * 30. 1. 
1650 in Glsnitz, T 5. 5. 1724 in Ӛ1&піђ; co 26. 4. 1674 in 
S[8ni mit Anna Margarete Frank (6 Kinder), * 26. 10. 
1653 in Glsnitz, T 5. ^. 1729 in Glsnitz. 

II. Generation. 

2.4. Kind von Nr. 1., Joh. бајраг St., Gerbermeiſter in 
Olsnitz, * 27. 10. 1685 in Glsnitz. T 11. 1. 1763 in Olsnitz; 
co 3. 8. 1707 in Olsnitz mit Gut, Dor. Zöpfel (I. Ehe 6 Kin⸗ 
der), * ..., 8. 9. 1719 in Hlanit, 36 Jahr; co 14. 1. 1723 
in Olsnitz mit Maria Roſina Schuſter (II. Ehe 7 Kinder), 
* . . 8. 7. 1750 in Ölsniß, 53 Jahr 6 M. 3 Tg. 

3. 6. Kind von Nr. 1., Johann Georg St., Paſtor in Oßmann⸗ 

jtedt, * 5. 4. 1690 in Slanit, T 19. 10. 1753 in Oßmannſtedt; 

co mit Katharine Sophie Bach (5 Kinder), . . „ T 6. 3. 1796 

in Raſtenberg. 

III. Generation. 

. 1. Kind I, Ehe von Nr. 2., Joh. David St., Sup. in lani, 
* 92. 8. 1708 in Slsnitz; co 11. 10. 1730 in Slsnitz mit Erd. 
Soph. Meyer, 

Das Ehepaar hatte 7 Kinder, davon das 2. und 
3. Kind Zwillinge: 

a) Chriſtian Gottlieb, * 17. 9. 1743 in Hlsnitz, 

b) Gottfried David, * 17. 9. 1743 in Glsnitz. 

5. 3. Kind I. Ehe von Nr. 2., Joh. Gottfried St., €obaerber- 
mſtr. in 18піб, * 16. 3. 1713 in Slönig, T 11. 1. 1787 üt 
Olsnitz: оо 9. 11. 1734 in Hlsni mit Joh. Juſtina Otto, *... 
Das Ehepaar hatte 8 Kinder, davon das 2. und 

3. Kind und das A. und 5. Kind Zwillinge: 

a) Johann Gottfried, * 6. 10. 1743 in Seni, 

b) Johann Gottlieb, * 6. 10. 1743 in Glsnitz, 

с) Zacharias Traugott, * 20. 2. 1747 in Blsnitz, 

d) Joh. Chr. Friedrich, * 20. 2. 1747. KEN 
6. 7. Kind II. Ehe von Nr. 2., Joh. Chriſt. Friedrich St. Sup. 

in Olsnitz. * 14. 12. 1723 in Olsnitz, t 8. 1. 1814 in Olsnitz; 

co mit Joh. Sophie Hübſchmann ... 

Das Ehepaar hatte 13 Kinder, davon das 7. und 

8. Kind Zwillinge: 

a) Joh. Gottlob, *. 12. 7. 1759. 

b) Chriſtian Gottfried, * 12. 7. 1759. 

7. 5. Kind von Nr. 3., David Heinrich Gotthilf St., * 24. 6. 1728 
in Lehnſtedt, T 11. 5. 1769 in Raſtenberg; со mit * ... 
Das Ehepaar hatte 3 Kinder, davon das 1. und 

2. Kind Zwillinge: 
a) Maria Wilhelmine Chriſtiana, * 26. 11. 1764 in RNaſten⸗ 


berg, 
b) Dien; Ehrenmutha Sophia, * 26. 11. 1764 in Rajten= 


erg. 

8. 4. Kind von Nr. 3., Johann Gottlieb St., * 95. 11. 1723 in 
Hammerſtedt, Ч 27. 9. 1775 in Altſtedt; oo II. Ehe 20. 11. 1758 
in . mit Sophie Caroline Richter, * ..., T 11. 5. 
1767. 


Das Ehepaar hatte 5 Kinder, davon das 3. Kind 
Zwillingserbträger. 
IV. Generation. 

9. 3. Kind von Nr. 8., Johann Gotthilf St., * 15. 7. 1764, Land⸗ 
graferode, Т 12. 5. 1817 in Quedlinburg; оо 5. 9. 1796 in 
Quedlinburg mit Johanne Margarete Reuthe, 28. 10. 1760 
in Quedlinburg, T 10. 1. 1830 in Quedlinburg. : 
Das Ehepaar hatte l Kinder, davon das 1. Kind 

— ж? 


= 


. Generation. B 
10. 1. Kind von Nr. 9., Friedrich Guſtav St., * 14. 2. 1799 in 


Quedlinburg, T 2. 6. 1856 in Deſſau; со 23. 10. 1834 in Deſſau 
mit Henriette Wiegand, ... T 1. 7. 1873 in Deſſau. 
Das Ehepaar batte 3 Kinder, davon das 1. und 
2. Kind Zwillinge: 
a) Wilhelm Steinmüller, Buchhändler, * 29. 3. 1836 in 
Deſſau, 
b) K. E. Guſtav Steinmüller, Pfarrer, 29. 3. 1836 in Deſſau, 
T 25. 8. 1896 in Alsleben a. d. Saale. 
Bernburg, Admiral-Scheer⸗Str. 36a. 
Gurt Stein müller. 


Gärtner aus Weißenburg bei Wilttburg. — In K. E. 
v. Marchtalers „Landfremde und Soldaten in den evang. Kir⸗ 
chenbüchern von Kirchentellinsfurt (Wttg.)“ — in Heft 7/8 ber 
Fg. Bll. von 1943 — findet fid) als Taufvater am 17. 10bris 
1651 aufgeführt: „Achatius Müller, Gärtner, von Weißenburg 
bei Wilttburg.“ Da es jid) um den Stammvater der Calwer 
Familie Gärtner und von deren berühmten beiden Vertretern 
Joſeph und Karl Friedrich Gärtner, Vater und Sohn, beide 
Botaniker und Arzte handelt — vgl. Schwäbiſche Lebensbilder, 
$; Se CT: S. 183 ff. —, ſei eine Berichtigung und Ergänzung 
geſtattet. { 

Sm Kirchentellinsfurter Taufbuch ſind die Eltern eingetragen 
als: „Müller Achatius Gärtner von Weißenburg bei Willtburg, 
Anna Maria von Derendingen.“ „Müller“ ijt rot unterſtrichen, 
und ſo wurde aus der Berufsbezeichnung der Familienname und 
umgekehrt. Andere Einträge im Taufbuch erhärten dies; 1655 
und 1657 heißt ein Taufvater „Müller Michel Bißwurm“ oder 
1665 „Schulmeiſter Michel Ebinger“. 

Es handelt ſich hier alſo um den Müller Achatius Gärtner, 
der nach dem Tübinger Ehebuch als Jerg Gärtners nachgelaſ⸗ 
ſener Sohn von Weißenburg 1659 Dom. post. nativ. (29. 12.) 
mit Anna Maria Nentzlin, ета Ventzlins nachgelaſſener Toch⸗ 
ter zu Derendingen aufgeboten wurde. Laut Tübinger Gerichts⸗ 
protokoll vom 28. 5. 1664 war er von „Kehel des Stiftambts 
vösting Wültzburg gebürtig.“ Die ſtarke Feſtung Wülzburg — 
1589 von Markgraf Georg Friedrich erbaut — liegt 2 km öſtlich 
beherrſchend über Weißenburg am Sand und ganz nahe dabei 
nordöſtlich etwas unterhalb das kleine Dorf Kehls zur Land⸗ 
gemeinde des evang. Pfarrdorfs Oberhochſtatt gehörig. 

„Im Gerichtsprotokoll vom 14. 1. 1654 heißt es: „Achatius 
Gärttner von Weißenburg am Sandt anietzo zu Derendingen ſich 
vfhaltendt wird auf ſein Anhalten zu einem Wüller auf die 
vaccanda Haagmihlin angenommen.“ Und am 28. 5. 1664 wird 
ihm und ſeiner zweiten Frau Anna Maria (geb. Baumeiſter) 
von Leonberg — die Ahnfrau der Calwer Gärtner, со Tübingen 
6. 11. 1660 — das Bürgerrecht zugeſagt. Der Geburtsbrief, la 
er hierbei vorgelegt bat, ijt nicht mehr vorhanden. Auch im 
Kirchenbuch Oberhofſtatt iſt nichts zu ermitteln. Es beginnt zwar 
1573, hat aber eine Lücke von 1600—1618. Da Achatius Gärtner 
in Tübingen 1. 5. 1679 66 Jahre alt ſtirbt, würde ſeine Geburt 
um 1613 in dieſe Lücke fallen. Я 

In ber Leichenrede auf den Calwer Stadt- und Landapo- 
theker Achatius Gärtner (F Calw 3. ^. 1728) heißt es „von feinen 
Vor⸗Eltern kann man dießorts nichts eigentliches melden, als daß 
ſolche durch den leydig dreyßig Jährigen Krieg, von ihrer Woh⸗ 
nung und officiis zu Weißenburg am Sandt, ber Religion 
halber weg und in das exilium vertrieben wurden.“ Bei dieſen 
Voreltern handelt es ſich alſo um Jörg Gärtner. Zieht man die 
örtlichen Umſtände in Betracht, bie nahe Nachbarſchaft zwiſchen 
Kehl und ber Feſtung Wülzburg, jo liegt es nahe, bei den go⸗ 
nannten officiis an irgendwelche Dienſte des Jörg Gärtner auf 
der Feſtung, jedenfalls an irgendeine Beziehung dorthin zu den⸗ 
ken, während die Familie im nahen Dorfe Kehl gewohnt hätte. 
Dafür kann auch ſprechen, daß Achatius Gärtner 1650 im Kir⸗ 
chentellinsfurter Taufbuch heißt „Von Weißenburg bei Wiltt⸗ 
leine was leicht aus Wülzburg bei Weißenburg entſtanden 
ein kann. 

Zieht man ferner in Betracht, daß Tilly 1631 die Abergabe 
der Feſtung erzwang und dieſe bis zum Ende des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges in der Hand der Kaiſerlichen blieb, ſo erſcheint 
es wahrſcheinlich, daß die Familie 1631 ihren Wohnſitz in Kehl 
hat verlaſſen müſſen. Seit wann ſie hier ſaß, iſt nicht bekannt. 
Daß ſie alteingeſeſſen war, iſt unwahrſcheinlich; denn im Kirchen⸗ 
buch von Oberhofſtatt fehlt in den erhaltenen Jahren 1573—1600 
jede Spur einer hier oder in Kehl anſäſſigen Familie Gärtner. 

Vielleicht bringt der Zufall etwas an den Tag, das Aufſchluß 
gäbe über die Herkunft Jörg Gärtner oder ſeine Schickſale 
nach 1631. Für gütige Mitteilung wäre ich dankbar. 

(14) Dußlingen bei Tübingen. Ludwig von Schmoller. 
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Exotiſche Einwohner Wiens bor 250—120 Jahren. — Die 
ER gaben jeit Jahrhunderten den Boden, auf dem fid) bie 
meiſten Blutmiſchungen der Bevölkerung vollzogen und gerade 
Wien war durch ſeine Grenzlage gegen den Orient und ebenſo 
als Aufenthaltsſtadt der Zentralbehörden des alten са 
prädeſtiniert für derartige Vorgänge. Wenn auch bie mit ber 
Taufe ſtattgefundene Aufnahme Fremdraſſiger in die chriſtliche 
Gemeinschaft noch nicht auf jeden Fall die Зз bon Nach⸗ 
kommenſchaft bedingte, ijt bie Sammlung diesbezüg и Mate⸗ 
rials dennoch eine dankbare Aufgabe für den Sippenforſcher. 

Franz Joſef Anton Meckmet, ein geborener Türk, war 
1696—1699 Lehrjunge des Tiſchlermeiſters Arnold Weber 
(Innungsbuch 1675—1710). 

Franz Stefan Antoni, ein getaufter Türk und Neitknecht, 
E von griechiſch Weißenburg; co 23. 4. 1702 Eliſabeth 

ocher,“ Landsperg in Bayern, T. d. Georg L. u. b. T Anna 
(Pfarre St. Ulrich). 

— 13. 9. 1751 ſechs Zigeuner-Kinder: Johannes Schönn, 
6 J.; Johannes Georgius Schönn, 2 J.; Eliſabeth Schön- 
nin, 10 Wochen; Maria Brandtin, 10 J.; Negina Hartlin, 
6 J. (Pfarre Bürgerſpital). 

— 29. 6. 1773 Alli Popakar, ein Mohr, 17 Jahre alt, ges 
bürtig aus ber Stadt Bambara zwiſchen den Krenzen von Africa 
und America; Pate: Dominicus Graf v. Kaunitz; des Getauf⸗ 
ten Namen ſind anjezo Dominicus Popakar (Pfarre St. Stefan). 

2. 3 1805 Jakob Salomon, ein getaufter Türk, ledig, 
von Cipro in der Türkei gebürtig, 34 J. (Totenprotokolle). 

— 16. 10. 1821 im Hofburggarten, Carolina Barbara, Vater: 
angeblich, Maneliſino, Botocuden-Inder in Braſilien; Mutter: 
3 Kruka, Botocuden-Indierin aus Braſilien. Beide 

eltern ſind getauft worden, aber nach Beſtättigung des Herrn 
Medicin. Doct. Pohl nicht verehelicht; Pate: Barbara Anto⸗ 
ine, k. k. . Anmerkung: Dieſe Indianerin 
Re Kruka ijt vor dem Herrn Doktor Pohl (Wurzbach: 

iograph. Lex., 23. Bd., Wien 1878, S. 28), welcher natur 
. ееп in Braſilien durch einige Jahre gemacht hatte, 
amt einem anderen Braſilianiſchen Indier, von demſelben 
Stamme der Botocuden, mit nach Wien gebracht worden. Doch 
jehört er nicht zu ihr. Genannte Francisca Kruka wurde angeb— 
lich auf der Herreiſe in Holland entbunden und das Kind in 
Wien getauft, wo es am 19. October 1821 ать. Auf Befehl 
Sr. May. ſollen die beiden Wilden, die etwas Portugieſiſch ver— 
ſtehen, mit der italieniſchen Sprache auch die Ehriſtkatholiſche 
Religion kennen lernen (Hofburg-Pfarre). 

f 1824 Joſef Freiherr v. Semlin, * um 1730, angeblich als 
perſiſcher Prinz (Monatsblatt Adler, 1943, S. 18). 

Wien III, Hauptſtr. 136/2. Hanns Jäger-Sunſtenau. 


Sippenbuch für Obere und Anterliederbach und Niederhof⸗ 
heim. — Das von P. Spieß, Pfr. zu Oberliederbach, und Man⸗ 
fred Hofmann zu Ffm.⸗Höchſt bearbeitete Sippenbuch der drei 
oben genannten Gemeinden iſt fertiggeſtellt und ſoll in Kürze im 
Druck erſcheinen. Es enthält neben einer Chronik des ehemaligen 
Kirchſpiels Oberliederbach in der Hauptſache eine überſichtliche 
Zuſammenſtellung aller in den Kirchenbüchern beurkundeten 
Geburten, Eheſchließungen und Sterbefälle von 1658—1871, 
und zwar familienweiſe geordnet. Geplant ijf auch eine Bild- 
beilage und die Reproduktion einiger Seiten aus dem älteſten 
Kirchenbuch. Der Anhang bringt ein Verzeichnes der Orts- und 
Familiennamen. Bei den ortseingeſeſſenen Familien läßt ſich 
eine Geſchlechterfolge bis zu 8 Generationen nachweiſen. Das 
Buch foll etwa 10 RM koſten unb ijt zu beſtellen bei Paul 
Spieß, Pfarrer, (16) Oberliederbach bei Fim. Höchſt. 


Türkenabkömmling. — Im evang. Taufbuch (1690—1788) der 
Pfarrei (Stuttgart-) башна findet fid) am 15. November 1697 
der Eintrag: „Gebahr albier Dorothea Agnes Chriſtiana, Eine 
gebobrne Türckhin, welche 9. Obriſt Lieutenant Blum auß 
Ungarn ai Жы und hernach zu Stuettgardt tauffen ließe, ein 
Unehlich Kind, gab zum Vatter an бап Jerg Schütz (en) von 
Gintzburg (Günzburg). — Kindsnahm: Anna Catharina.“ Als 
Paten fungierten drei herzoglich württembergiſche „Juardi Haut: 
ter“, und zwar Johann Leonhard Köchlin, дар Jerg Rös⸗ 
ler und Melchior Seemann (eine Stammtafel dieſes Ge— 
ſchlechtes befindet ſich, unveröffentlicht, im Beſitz des Einſenders), 
ferner drei offenbar in Stuttgart wohnhafte Hausfrauen, nämlich 
bie Hofglaferin Anna Catharina Heermann, die Hofſchrei⸗ 
nerin Anna Maria Baumeiſter und die Metzgerin Anna 
Eliſabeth Stöckhle, in ihrer Vertretung die Feuerbacher 
Schulmeiſterin Adlung. — Am Rande des Eintrags ſteht der 
Nachſatz: „Von Hochfürſtl. Württ. Geheimen Regiments Rath 
wird hernach zum Vatter diſes Kinds erkant Haß Jerg Buſch, 


Quardi Reütter.“ 
Stuttgart. Kurt Erh. von Marchtaler. 


Gelegenheitsfund aus dem Heeresarchiv Wien. — Muſterliſte 
des Infanterieregiments Nr. 59, Kompanie des Oberſtwacht— 
meiſters Werbersperg, Prag, 16. Nov. 1753: 

Chriſtoph Lutter, Pfeifer, 22 Jahre alt, von Eißleben aus 
Sachſen gebürtig, katholiſch (1), ledig, dient 6 Jahre 10 Monate. 

Wien III, Hauptſtr. 136/2. Hanns Jäger-Sunſtenau. 


Zentralkirchenbuchſtelle des Heeres. — Am 15. 12. 1943 iſt auf 
der Feſte Königſtein (Sachſen) die Zentralkirchenbuchſtelle des 
Heeres eingerichtet worden. Anträge auf Auszüge aus Wilitär⸗ 
kirchenbüchern vor 1876 ſind unmittelbar dahin zu richten (OKW. 
6. I, 1944 — Heeres BBl. B 3, S. 18, Nr. 15). 


III 


Adel und Bauern im deutſchen Staat des Mittelalters. Heraus- 
gegeben von Theodor Ké e Leipzig: Koehler & Amelang, 
1943. (368 S.) Gr.-8? Das Reich und Europa. Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit deutſcher Hiſtoriker; hersg. von Theodor Mayer 
und Walter Platzhoff. Geb. 11,— RM. 

Die Ausbildung feſter ſtaatlicher Formen und die Eingliede— 
rung des ganzen Volkes in den Staat ſind ſchon immer als die 
entſcheidenden Vorgänge mittelalterlicher Geſchichte erkannt wor— 
den, bislang aber faſt nur vom Staate her geſehen, betrachtet und 
| ез worden. Indem wir heute das Volk als bie bewegende 

raft über den Staat ſtellen, erwächſt nicht nur bie Notwendig— 
keit aus der umgekehrten Beziehung Volk = Staat den Staat neu 

ü bauen, ſondern auch uns rückwärtswendend aus dieſer Schau 
ie Geſchichte mit andern Augen zu betrachten und neu zu ſchrei— 

ben. Die Geſchichte des Volkes ift heute ein dringenderes Anz 

liegen wie die Geſchichte des Staates; der Volksſtaat als Schöp- 
fung des Volkes ijt Gegenſtand ſtaatsgeſchichtlicher Forſchung, 
das Volk iſt nicht mehr nur als Staatsvolk Objekt ſtaatlicher 

Beherrſchung, ſondern als das Primäre ſelbſt Schöpfer des 

Staates. Selbſt diejenigen Stände, welche bislang ausſchließlich 

als Objekte ſtaatlicher Machtherrſchaft angeſehen zu werden 

pflegten, vornehmlich die Bauern, treten nun unter neuer Be⸗ 
trachtung der Quellen, wenn auch in beſcheidenem und minderem 

Ausmaß, als ſtaatsſchöpferiſch in das Geſichtsfeld hiſtoriſcher 

Betrachtung und daraus wiederum ergibt jid) eine andere Зе» 

wertung der Verhältniſſe der Stände zueinander, vornehmlich 

der Beziehungen zwiſchen Adel und Bauerntum. Es gilt das 
anze Feld engere wi Quellen neu umzupflügen, wenn eine 

— My Saat neuer Geſchichtsſchreibung aufgehen ſoll. Dieſe 

weitgeſpannte Arbeit ijt nur in großzügiger und beherzter Zus 

ſammenarbeit zu leiſten. Ein Ge ier Éier Anfang dazu 
liegt hier bor. 


Daß der Großteil unſeres heutigen Adels aus der Unfreiheit 
hervorgegangen iſt, daß es aber auf der anderen Seite ſtets auch 
freie Bauern gab und im Zuſammenhang mit Neurodung ſowohl 
im alten mutterländiſchen, wie vor allem im kolonialen Gebiet, 
freies Bauerntum in breiter Schicht neu aufwuchs, zeigt die Ver 
wickeltheit des Problems der adelig-bäuerlichen Beziehung und 
des Anteils dieſer Stände an der ſtaatlichen Entfaltung. Nur 
beim hohen Adel ijt das Übergewicht der aktiven Volle im Haat: 
lichen Leben immer außer Zweifel, während bei den anderen 
Ständen das paſſive Beherrſchtſein durch den Staat meiſt gegen— 
über dem aktiven Anteil an der Staatsſchöpfung vorherrſcht. 
Doch ijt dieſe Aktivität des hohen Adels beim ſtaatlichen Schöp⸗ 
fungsakt zu Unrecht vorherrſchend als Streit mit dem Königtum 
um die Wacht, ſtatt als Wettbewerb mit ihm um die Schaffung 
neuer ſtaatlicher Grundlagen aufgefaßt worden. Der Anteil 
freilich an dieſem Schöpferakt entſchied zugleich, wer Sieger im 
fertigen Staat blieb: der hohe Adel und nicht das Königtum 1). 

„Seit der Karolingerzeit hat es immer eine höchſte Adels- 
ſchicht im Reich gegeben, bie karolingiſche Reichsariſtokratie zu⸗ 
nächſt, dann in der früheſten Zeit des deutſchen Reiches die 
Stammesherzöge, im ottoniſchen Syſtem die Gruppe der Herzöge 
und Herzoggleichen, und aus ihr hervorgehend ſchließlich den 
Reichsfürſtenſtand. Was dieſen jedoch von ſeinen Vorläufern 
ſcharf abhebt iſt ſeine relative 1 . .. Die Fürſten 
bilden zwar noch immer keinen Geburtsſtand, aber es iſt nun 
eine „verfaſſungsmäßige Ranggrenze“ aufgerichtet ?).“ „Was 
Heinrich I. und Otto der Große vermeiden konnten, iſt jetzt ges 


1) Theodor Mayer: Adel und Bauern im Staat des deutſchen 
Mittelalters (S. 1—21). N 

2) Gerd Tellenbach: Vom karolingiſchen Reichsadel zum baut: 
en Neichsfürſtenſtand (S. 22—73). 
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ſchehen: dem König ſteht nun eine geſchloſſene und ziemlich un⸗ 

abhängige Adelsgruppe gegenüber.“ Aber erſt nach der ſtau⸗ 

fiſchen Kataſtrophe gingen die Landesfürſten abſeits vom König— 
tum ihre eigenen Wege. Die klaren Kennzeichen des Reichsfürſten⸗ 
ſtandes waren die Unabhängigkeit von jeder anderen herzoglichen 

Gewalt und die beſondere aktive Lehensfähigkeit, „Lehensherr 

von Edelfreien“ zu ſein. 

Als nach ber Erblichmachung der karolingiſchen Grafenämter 
zur Gewinnung einer neuen krie ge Wehrmannſchaft des 
Reiches, germaniſcher Tradition to gend, unfreie, auf Königsgut 
ſitzende und zu Königsdienſt verpflichtete, aus der mannigfa 
geſtuften Schicht der Hörigen und Unfreie durch Sonderrecht un 
Sonderſtellung . unfreie Königsdiener als neue 
Wehrmannſchaft des Reiches herangezogen wurden, entſtand der 
neue Stand der Veichsminiſterialen, die als Unfreie mit allen 
perſonen-, familien- und güterrechtlichen Einſchränkungen dieſes 
Standes die Gewähr boten, daß ſie als abhängige Werkzeuge 
königlichen Willens zu jedem Dienſt verwendbar und bereit 
warens). Damit gewann das Königtum die raſſiſche Elite ber 
bäuerlichen unfreien Schichten des Volkes für die Aufgaben des 
Staates (Helbok). Frühe dynaſtiſche Heiraten, reicher Grundbeſitz 
und beſondere Verwendung im Königsdienſt ließ ſie raſch zu 
beſonderem Anſehen, ja praktiſch den Dynaſten gleicher Stellung 
(wie die v. Bolanden, v. Hagen, Reuß, Pappenheim) aufſteigen, 
beſonders in der Neichsverwaltung Italiens. In Truchſeß Mark- 
ward von Annweiler, dem Hauptvorkämpfer ſtaufiſch⸗deutſchen 
Strebens nach Weltgeltung, erlangte die Reichsminiſterialität 
den Gipfelpunkt ihrer Bedeutung für Staat und Reich. Mit dem 
Ende des Staufertums brach auch der ſaliſch-ſtaufiſche Verſuch, 
mit Hilfe der Reichsdienſtmannen einen modernen deutſchen 
Staat zu bauen, zuſammen. Deutſchland war noch nicht dazu 
reif, während das Experiment in Italien gelang). 

Indem der mittelalterliche Territorialſtaat im Kampf der 
Herrſchaftsgewalten untereinander um die Herrſchaft über Bauern 
entſteht, erſcheint der Bauer“) vorwiegend als Objekt der 93е= 
herrſchung, jo daß feine Volle als aktiver, ſtaatsbildender Faktor 
bislang meiſt verkannt, unterſchätzt, ja überhaupt nicht geſehen 
wurde. Und doch war der Inhalt der Herrſchaft nicht durch den 
einſeitigen Willen des Herrn, als vielmehr durch einen рет = 
tragsähnlichen Rechtszuſtand beſtimmt, bei deſſen Zu⸗ 
ſtandekommen in Nechtsſetzung (Weistum) und dörflicher ег 
waltung (Flurordnung, Anbau, Schulzenwahl) die Bauernſchaft 
kraft ihrer Gerechtſame ein gewichtiges Wort mitzureden hatte. 
Ja indem bie erſtarkende bäuerliche Genoſſenſchaft Beitand- 
teile herrſchaftlicher Rechte an ſich brachte, war die politiſche 
Gemeinde geboren und der Bauer zu unmittelbarer politiſcher 
Aktivität berufen. Als aber weiterhin der Bauer zwecks Erweite- 
rung der Anbaufläche durch Rodung aufgerufen und dazu nur 
durch Gewährung unmittelbarer Freiheitsrechte zu gewinnen 
war, dem bei der 8 anerkannten Grundſatz 
„Stadtluft macht frei“ ein gleiches Neuſiedelungsprinzip „Ro 
dung macht frei“ zur Seite trat, erreichte das Bauerntum 
eine machtvolle Ausweitung ſeiner politiſchen Aktivität. So tritt 
neben adelige Herrſchaft bäuerliche Genoſſenſchaft als dynamiſche 
Kraftquelle ſtaatlicher Entwicklung. 

Soziale Stellung und politiſche Bedeutung des Bauerntums 
find landſchaftlich ed verſchieden, wenn a in ihrem Inhalt 
bei aller Verſchiedenheit im einzelnen verwandt. Eine Reihe von 
territorialen Einzelunterſuchungen?) bildet den zweiten Teil 
des Werkes, das erſt den Anfang eines großen Sammelwerkes 
machen ſoll. 

Eva Бани: Lebensſchickſale artfremd erzogener Zigeunerkinder 
und ihrer Nachkommen. Berlin: X. Schoetz, 1944. (142 S., 
2 Stammtfln.) Gr.⸗80 = Veröffentlichungen aus dem Gebiete 
des Volksgeſundheitsdienſtes, Bd. LVII, 9. 4 (Geſamtreihe Heft 
491). Broſch. 6,— RM. : 

Wenn von 108 deutſch und das heißt artfremd erzogenen 


3) Karl 93081: Die Reichsminiſterialität als Element ber mittels 


alterlichen deutſchen Staatsverfaſſung im Zeitalter der Salier 
und Staufer (S. 71—108). 

4) K. S. Bader: Staat und Bauerntum im deutſchen Wittelalter 
(S. 109—129). 

5) K. H. Ganahl (T): Gotteshausleute und freie Bauern in den 
St. Galler Urkunden (S. 130—169); Otto Stolz: Bauer und 
Landesfürſt in Tirol und Vorarlberg (S. 170—212); E. Klebel: 
Bauern und Staat in Ojterreid) und Bayern während des 
Mittelalters (S. 213— 251); Wilhelm Weizſäcker: Die deutſchen 
Bauern im Protektorat und im Sudetenland (S. 252— 266); 
Rudolf Kötzſchke: Staat unb Bauerntum im 3 
ſächſiſchen Raum (S. 267—811); Erich Molitor: Aber Frei⸗ 
bauern in Norddeutſchland (S. 312—330); Derſ.: Verbreitung 
und Bedeutung des Abee Ae (S. 331—315); Claudius Frh. 
v. Schwerin: Der Bauer in den Skandinaviſchen Staaten des 
Mittelalters (S. 316—307). 


Zigeunern und ere age 57 zu ihrem Stamm zurück- 
kehrten, 2 verſchollen ſind, von den 49 in deutſchen Verhältniſſen 
gebliebenen aber nur 9 in zufriedenſtellenden ſozialen Beziehun- 
gen leben, ſo muß wohl darin ein abſolutes Verſagen der Für⸗ 
orgeerziehung anerkannt werden, während im Gegenſatz dazu 
die Erziehung von 218 Waiſenkindern in 81,7 v. $. zu einer 
Lebensbewährung führte. Die Urſache dieſes unterſchiedlichen 
Erfolges iſt nicht ſo ſehr darin zu erblicken, daß Waiſenkinder 
eine viel beſſere Auswahl bedeuten als zur Zwangsfürſorge aus⸗ 
gehobene Zigeunerkinder — denn auch erbgutmäßig negativ aus⸗ 
geleſene deutſchblütige Fürſorgezöglinge hatten immer noch einen 
Erziehungserfolg von 18 0.9. gegenüber 8 v. H. bei den Zigeu⸗ 
nern — als vielmehr in der Artfremdheit der Zigeuner. Für⸗ 
ſorgebedürftige Zigeunerkinder ſollten daher bei ihren "Hale: 
genoſſen, wirklich verwahrloſte oder charakterlich abartige in 
olizeigewahrſam untergebracht werden. Aber auch die wenigen 
ſozial angepaßten und gerechterweiſe in ihren Arbeitsverhält⸗ 
niſſen zu belaſſenden Zigeuner und Zigeunermiſchlinge I. Grades 
müſſen doch aus raſſenhygieniſchen Gründen unfruchtbar gemacht 
werden, weil ihre Nachkommen immer wieder durch ihre Halt- 
iiie und Artloſigkeit gefährdet und unterſtützungsbedürftig 
eiben. 
„Dieſe harte, aber eindeutige und klare Forderung rechtfertigt 
fi auf Grund einer erſchöpfenden genealogiſchen Unterfuchung 
aller heute im Altreich lebenden 20000 Zigeuner, die in einem 
. Sippenarchiv in 6jähriger Arbeit im Reichsgeſund— 
heitsamt bzw. Reichsſicherungshauptamt von mehreren Anthro— 
pologen und ihren kriminal enealogiſchen Aſſiſtentinnen er⸗ 
arbeitet wurde. Bei der Vielgeſtaltigkelt und Vieldeutigkeit aller 
menſchliſchen Lebenswege haben freili re bien nur 
einen bedingten Wert: „man muß das Leben beſchreiben und die 
ſich häufig wiederholenden Reaktionen der Probanden und ihre 
Umwelt herausſtellen“, denn dieſe artfremd ei ës? Zigeuner 
leben in der Regel an der Grenze zwiſchen ſozialem und aſozialem 
Verhalten, ſind ые gi umweltlabil und weiſen, in anſpruchs⸗ 
loſer Umwelt lebend, in den ſeltenen Erfolgsfällen doch nur ſehr 
beſcheidene poſitive Erfolge auf. 

Als überzeugendes Beiſpiel dieſer beſchreibenden Arbeitsweiſe 
wird die Erbgeſchichte einer in zwei Sippſchaftstafeln dargeſtell⸗ 
ten Zigeunermiſchlingsſippe Reinhardt in 5 Generationen бат» 
geboten. Sowohl ber Forſchungsweg wie die Art der beſchreiben— 
den Darſtellung darf als richtungweiſend anerkannt und emp⸗ 
fohlen werden. 


Die Matrikel der Aniverſität Freiburg i. Br. von 1656—1806. 
S. A. der Archivkommiſſion bearbeitet und herausgegeben 
von Friedrich Schaub. 1. Lieferung. eg 7 i. Br.: E F. 
Schulz, 1944. (IV, 672 S.) 4°. Kart. 20,— RM. 

Im Jahre 1893 wurde Hermann Mayer mit der Bearbei⸗ 
tung und Herausgabe der älteren Freiburger Matrikel von 1460 
bis 1656 beauftragt, die 1907 im Herderſchen Verlag in Freiburg 
im Druck erſchien. 1914 erging ein ee" Auftrag für bie weitere 
Watrikel bis 1806, bis zum Anfall ber Univerſität an Baden, an 
Friedrich Schaub. Da zur Zeit ein Weiterdruck aus kriegs⸗ 
wirtſchaftlichen Gründen unmöglich iſt, haben ſich Herausgeber, 
Bearbeiter und Verleger geeinigt, die bisher ausgedruckten, bis 
1756/57 reichenden 42 Bogen als 1. Lieferung herauszubringen, 
der nach Kriegsende unter beſſeren Verhältniſſen der Net mit 
Einleitung und Regiſtern folgen foll. Unter normalen Verhält⸗ 
niſſen hätte das ganze Werk wohl etwa 1925 vorgelegen — die 
Auswirkungen der beiden Weltkriege allein für dieſes Werk 
bedeutet alſo eine Verzögerung von mindeſtens 20, vielleicht 
25 Jahren; man darf an dieſem Beiſpiel das traurige Faktum 
ableſen, daß die deutſche Wiſſenſchaft, wenigſtens auf dem Gebiete 
der Geiſteswiſſenſchaften um ein volles Vierteljahrhundert durch 
die Kriegseinwirkungen zurückgeworfen iſt. Um jo dankbarer 
muß man für das ſein, was trotz der Ungunſt der Zeit durch 
Lengt Was? Einſatz bier und da noch erreicht und unter Dach ge= 

racht wird. 

Die ältere Matrikel enthält auf 942 Seiten 21050 Imma⸗ 
trifulationen; entſprechend dürfte der vorliegende Halbband 
ſchätzungsweiſe (bei ſehr viel umfangreicherem Anmerkungstext) 
weitere 10000 Eintragungen enthalten: eine unerſchöpfliche Quelle 
der Perſonen- und Familiengeſchichte vornehmlich Südweſt— 

eutſchlands zum 17./18. Jahrhundert, deren ganzen Reichtum 
naturgemäß erit das zu erwartende NRegiiter erſchließen wird. 

Doch liegen maſchinenſchriftliche Perſonen⸗ und Ortsverzeich⸗ 

niſſe für die ganze Zeit von 1656 bis 1806 ſchon jetzt ſowohl in 

der Univerſitätsbibliothek wie im Stadtarchiv von Freiburg auf, 
їо daß im Wege ber Auskunftserteilung ſchon jetzt das Geſamt⸗ 
material für Einzelanfragen praktiſch erſchloſſen iſt. 

„In den Anmerkungen ijt gegenüber dem 1. Bande in er⸗ 
höhtem Ausmaße das geſamte einſchlägige Archivmaterial ein⸗ 
gearbeitet, in der Matrikel ſelbſt ſind alle in der Originalmatrikel 
nicht ſtehenden, aber aus anderen Quellen erſchloſſenen Imma 
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trikulationen ſemeſterweiſe in Kurſivdruck angeſchloſſen. Dadurch 

wird ein weit über bie Matrikeleintragungen hinausgehendes 

Waterial zur eee ng vielfach auch zur weiteren 

Lebensgeſchichte dargeboten, durch das das Werk zu einem fami⸗ 

Кеп» und kulturgeſchichtlichen Dokument erſter Ordnung wird, 

deſſen Reichtum überhaupt nicht auszuſchöpfen ijt. Die Heraus- 

gabe bedeutet die Offnung einer Schleuſe, durch die ein befruch- 
tender Strom jid) in das weite Feld der Geijtes-, Sozial⸗ und 

Perſonengeſchichte Südweſtdeutſchlands ergießt. Ka 

Eine eingehende Würdigung und wenigſtens überblickmäßige 

— er bebeutjamen Veröffentlichung muß bis zum 

Erſcheinen der Schlußlieferung zurückgeſtellt werden. Für heute 

müſſen wir uns mit einer erſten Anzeige und dankbaren Be— 

grüßung begnügen. 

Karraſch, Alfred: Die Andes. Verfall und Aufſtieg einer oſt⸗ 
preußiſchen Sippe. Roman. Berlin: Zeitgeſchichte-Verlag [1938]. 
(Neuauflage 1944.) (307 S.) 8°. 

Urahn, in der Oſtſee ertrunken, Gründer des Undehofes 


3. Sohn: Goldhaar 1. 
(100 Jahre) 
Golbbaar II. 


| 
Chriſtoph, nad) 1806 von ben Franzoſen erſchoſſen; 
co Dorothea Maria von Bork 


Rudolf Rudolf riedrich, „Samtherr“, stud. 
* 1796, von den ж 1813 önigsberg; oo Marianne 
Franzoſen gehenkt Dreſſel, Reederstochter 
— 
Chriſtoph, Rudolf Friedrich Edward, 
Univ.⸗Profeſſor; „der Knackende“, Goldhaar III., Knecht; со 
co Quid von „König des F jung Henriette Gohl, 
Quinquelaere Bernſteinlandes“, Lehrerstochter 


Т Selbſtmord 


Friedrich, gräflicher Förſter in Maſuren, (Trinker), 
x 1914 Belgien; co Maria, T 1916 


— 


ohannes, Ernſt, Dr.phil, Heinrich, Maria co Karl, 
5 Jahre Studienrat, Jäger, 1914 einen Seemann, 
alt dann Arbeiter, ж 1914 oſtpreußiſchen x 1916, 
Nationalſozialiſt; Tannen⸗ Bauern Skagerrak 
со Margarete Wüllner, berg 
Salzburgerin 
Johannes, Friedrich Edward Goldhaar IV., 


Schloſſer Pimpf 
Dieſe Stammtafel veranſchaulicht am deutlichſten den Aufbau 
der Geſchichte der Unde, bei denen zu ihrem Glück immer wieder 
bei einem Sohn das goldne Haar ihres Germanentums und 
das ſonnige Weſen eines echten Kindes der See durchſchlägt — 
obwohl die Heirat des verſchwenderiſchen „Samtherrn“ Friedrich 
mit einer SCH verſtädterten Reederstochter und die Verſchleude— 
rung des Erbes durch feinen Sohn Rudolf das Geſchlecht in bie 
Tiefe reißt. Die Stärke des Romans liegt gerade in der eindrucks— 
vollen Schilderung des Niederganges und des erſten Wieder— 
aufſtieges durch den tüchtigen Edward und den verzweifelt kämp— 
fenden Förſter Gage dagegen fallen die letzten Kapitel in 
ihrer ſchablonenhaften Geſtaltung mit mancherlei Unwahrſchein— 
lichkeiten und Unmöglichkeiten ab. 


Ludwig Finckh: (1.) Ahnenbüchlein. 27. bis 31. Gm. (Urſchrift 
1920.) Görlitz: Starke, 1943. (96 ©.) 8. Geb. 2,40 RM. — 
(2.) Derſ.: Das Vogelneſt. Geſchichten aus der Ahnenſchau. 
6. bis 10. Sid. (Geſchrieben um 1928); ebd., 1943. (122 S.) 
89, Geb. 2,40 RM. — (3.) Serf.: Der Ahnenring. 5. bis 9. Gib. 
(Geſchrieben um 1930); ebd., 1943. (123 S.) 8%. Geb. 2,40 NM. 
— (4.) Derſ.: Das deutſche Ahnenbuch. A. bis 8. Eid. (Geſchrie— 
ben um 1934); ebd., 1943. (132 S.) 8%. Geb. 2,40 RM. 

Selbſt ſchwere wiſſenſchaftliche Probleme in der gefälligen Form 
einer amüſanten Plauderei einem ganzen Volk nahezubringen 
und begreiflich zu machen und dadurch neuen Gedanken und 
Richtungen den Weg ins Volk zu bereiten, das iſt recht eigentlich 
die Gabe und das Verdienſt Ludwig Finckhs. Seit einem Men⸗ 
N hat er unermüdlich in Aufſätzen geworben für die 

eutſche Sippenkunde in allen ihren verſchiedenen Diſziplinen, 
von der Raſſenkunde und Vererbungswiſſenſchaft über Ahnen⸗ 
kunde und Ahnenforſchung, Sippſchaftstafel und Stammliſte zu 

Namenkunde, Wappenweſen, Erforſchung der Stände und Klaſ— 

fen, Stämme und Volksſplitter im europäiſchen Grenz- und im 

überſeeiſchen Ausland. Vielfach aus beſonderem m etwa des 

Erſcheinens eines neuen ſippenkundlichen Werkes, verfaßt, haben 

alle dieſe Aufſätze und Plaudereien auch in e nichts 

an ihrer friſchen Urſprünglichkeit verloren; ſie leſen ſich, als 
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ob ſie erſt geſtern geſchrieben wären. Ihre Zuſammenfaſſung in 
vier gleichgebundenen, mit Geſchmack ausgeſtatteten Bändchen 
und deren Neuauflegung iſt verdienſtlich. Manche nicht mehr 
zutreffende Bemerkung (in 4, S. 57, z. B. ſpukt noch der vor 
einem Jahrzehnt eingegangene „Reichsverein“ herum; ebd., 
S. 98, wird die veraltete? ee von Frank an Stelle 
der viel weiterreichenden Neuausgabe von Koppenſteiner behan- 
delt) hätte von einer aufmerkſamen Redaktion korrigiert werden 
dürfen. Die Beigabe bibliographiſcher Anmerkung könnte zweck— 
mäßig und verdienſtlich ſein, wenn ſie ſich nicht auf die Eigen⸗ 
unternehmungen des Verlegers beſchränkte; jo wirkt fie als auf- 
dringliche und bisweilen irreführende Reklame (wenn z. B. in 4, 
. 93, Finckh die Zeppelinſche Ahnentafel von Paulmann bes 
ſpricht und die bibliographiſche Anmerkung dazu das Werk von 
Wasmansdorff anfübrt oder ebd., S. 89, Kants Ahnen tafel 
von Stackelberg gewürdigt wird, die bibliographiſche Fußnote 
aber auf die Stammtafel Kants im DGB. verweiſt). 
E. Wäntig (Verm.⸗Ing., Zwickau i. Sa., Reuterweg 23): Per⸗ 
ſonen verzeichnis zu den Chronologiſchen Notizen über die 
amilien Waentig. Glatz 1914, (147 S., 4 Stammtafelen, Ma⸗ 
chinenſchrift-Vervielfältigung.) 4“. Broſch. 5,— RM. 

1902 veröffentlichte der Landmeſſer und Kulturingenieur Felix 
Waentig⸗Haugk „Chronologiſche Notizen über die Familie 
Waentig“, zu denen 1928 Hildegard Geißler einen Nachtrag 
herausgab. Das Werk wird nunmehr durch einen etwa 2000 
Namen aufführenden Namenweiſer erſchloſſen, der außer Vor— 
und Familiennamen aller vorkommenden Perſonen, auch deren 
Geburts⸗ und Sterbedaten (bzw. Gout, und Begräbnistag), 
aufführt. 

Konrad Krauſe: Die jüdische Namenwelt. Eſſen: Eſſener Ver— 
lagsanſtalt, 1943. (196 S.) Gr.-8". Geb. 10,— RAT. 

Das Buch von Konrad Krauſe ijt wohl gedacht und auch ge: 
eignet als Erſatz für die vergriffene Arbeit von Gerhard Keſſler, 
Die Familiennamen der Juden in Deutſchland (Witteilungen 
der Zentralſtelle, Heft 53, Leipzig 1935), das es ſonderbarerweiſe 
dauernd falſch betitelt (S. 8, S. 146) und gegen deſſen „rein 
geſchichtlichen Standpunkt“ es mehrfach polemiſiert (S. 149, 
S. 32); während Keſſler das Judentum nur als artfremd аб» 
lehnte, tritt ihm Krauſe ſcharf entgegen. Jedoch iſt Keſſlers 
Arbeit ſtraffer geordnet, während Krauſe nicht immer ſeinen 
Gedankengang ſcharf einhält. Weſentlich aufſchlußreicher iſt 
Krauſes Buch vor allem bei der Aufdeckung jüdiſcher Namens⸗ 
tarnungen und Angleichungen an altes deutſchen Namengut, 
auch kann er die Keſſlerſchen Namenliſten zumeiſt weſentlich 
bereichern. Flüchtigkeitsfehler und Irrtümer unterlaufen ihm 
allerdings ziemlich häufig: S. 22 lies: „von Zwillingen“ (ſtatt 
„von zwei Zwillingen“); S. 31 f. der Name Leſſings ijt wohl 
richtig zunächſt als Herkunftsname von „Leisnig“ und nur mittel- 
bar von dem ſlawiſchen Wort für Wald abzuleiten; daß Leſſing 
von „vielen fälſchlich als Jude“ angeſehen werde, iſt wohl kaum 
zu belegen. S. 39 wird behauptet, daß jüdiſches Blut „beſonders 
in den 29M eingedrungen ſei; dafür wird es kaum Belege 

eben. S. 38 die Leipziger Verlegerfamilie heißt „von Breſſens⸗ 
orf“ (nicht: Breſſelsdorf). S. 40 f. wird ein, auf das ſehr zweifel⸗ 
hafte Buch von Forjt-Battaglia geſtütztes, Kapitel „Jüdiſches 
Blut in Herrſcherhäuſern“ überſchrieben, handelt aber dann faſt 
nur von jüdiſch verſippten Familien des niederen Adels. Der in 
der Lauſitz in „Israel“ umgedeutete Name hieß „Oſtarhild“ 
(nicht „Oſterheil“; S. 43); S. 46 lies „verlateinte“ (ſtatt „ver⸗ 
latainte^) Namen. Der Name „Liebeskind“ ijt nicht jüdiſch, 
ſondern alter thüringiſcher Bauernnamen (S. 58). Der Name 
„Segen“ ijt eine Nebenform von „Egidius“, nicht von „Lilie“ 
abzuleiten (S. 81). S. 100 lies „Schiffſchen Beziehungen“ (ſtatt 
„Schiffchen B.“) und „Kaliſch“ (ſtatt: Kalich); S. 135 wird 
Kaiſer Alexander J. mit Alexander II. verwechſelt. Was S. 136 
über Erklärung der Bezeichnung „Gephyräer“ (== „Handelsleute 
von der Brücke“) vorgetragen wird, klingt reichlich phantaſtiſch! 
Wenn S. 139 geſagt wird, daß in Deutſchland „im ganzen nur 
der Adel ſtark mit Judenblut gemiſcht iſt“, ſo iſt das wohl nicht 
richtig; beſtimmte Teile des Bürgertums können nicht weniger 
ſtarke jüdiſche Bluteinſchläge aufweiſen. Die bibliographiſchen An- 
gaben S. 145 —147 find unvollſtändig und ungenau (3. B. Grone= 
mann, Roland, Keßler, Schiff uſw.). S. 152 wird die jüdiſche 
Abkunft der Henckel von Donnersmarck als widerlegt bezeichnet, 
S. 161 aber wieder behauptet. Auch einige weitere Behauptungen 
jüdiſcher Abſtammungen oder Verſchwägerungen (S. 27 Spitta, 
S. 39 Poſadowſky-Wehner und v. Hindenburg) bedürfen des 
Beweiſes. Der erzgebirgiſche Name Mothes iſt von Matthes 
(nicht von Timotheus, S. 33, Anm. 23) abzuleiten. 

In einem Buch, das Tauſende von Familiennamen erklärt, 
find Irrtümer unvermeidlich. Die vorſtehende Aufzählung fol 
denn auch nur der Verbeſſerung für eine Neuauflage dienen, 
nicht das Buch als Ganzes abwerten. Sein Kenntnisreichtum 
und ſeine Stoffbeherrſchung verdienen vollſte Anerkennung. 


entralſtelle für Deutſche 


onen- und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch e. Leipzig). 


Samiliengefchichtliches 
Nocheichten- und finzeigenblatt 


der Zentralftelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, 
Leipzig, Deutſcher Platz 


— ЕГ 


Bei einem Terrorangriff auf Berlin fand den Tod unter Mitglied 
Fräulein Zuife Lüders. 


Seinen bei einem Terrorgriff auf Berlin erlittenen Verletzungen erlag 
im Krankenhaus Eberswalde unſer Witglied 


Major a. d. Brunstorff. 


Die Zentralſtelle wird ihren feindlichen Angriffen zum Opfer gefallenen 
Witgliedern ein ehrendes und dankbares Andenken bewahren. 


Jubilare 


Am 21. V. 1944 beging Profeſſor Otto Hupp, Ehrenmitglied der Zentral- 
ſtelle, feinen 85. Geburtstag. Am 5. VI. 1944 feierte Profeſſor Dr. Eugen Fiſcher, 
langjähriges Mitglied unſeres früheren Hauptausſchuſſes, feinen 70. Geburts- 
tag. Am 24. V. 1944 vollendete Profeſſor Otto ефе, Mitglied des Verwal- 
tungsrates der Zentralitelle, fein 65. Lebensjahr. Am 1. V. 1944 wurde Stadt⸗ 
archivar Dr. Ernſt Müller, Mitglied des Vorſtandes des Vereins zur Er⸗ 
haltung der Zentralſtelle, 50 Jahre alt. Dieſen vier verdienten Forſchern ſpricht 
die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte ihre herzlichſten 
Glückwünſche aus. Sie verbindet damit ihren aufrichtigen Dank für treue 
und wertvolle Witarbeit. 


Zur Vermeidung von Mahnſpeſen und Nachnahmen bitten wir auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto der Zentralſtelle Leipzig 51228 zu überweiſen: 


Beitrag und Bezug für 2. Halbjahr 1951, zuſammen 8,50 RM. 


Jubiläumsfpende 


Aus Anlaß des A0jährigen Beſtehens ber Zentralſtelle find zum Zwecke des 
Wiederaufbaues der durch Terrorangriff vernichteten Sammlungen und Veröffent⸗ 
lichungen aus dem Kreiſe unſerer Witglieder bis zum 1. Juli 1944 Spenden in 


Höhe von: 
6165,50 RM 


uns überwiejen worden. Wir erblicken darin ebenſo eine Bekundung der Treue 
und Anhänglichkeit unſerer рее an bie Zentralſtelle, wie ein Zeichen des 
entſchloſſenen Willens zum Wiederaufbau, von dem unſer ganzes Volk in groß⸗ 
artiger Weiſe erfüllt iſt. Wir ſprechen den Spendern unſeren aufrichtigen und herz⸗ 
lichen Dank für ihre Opferwilligkeit aus und werden die Stiftung nach beſten 
Kräften zum Wiederaufbau verwenden. An der Stiftung haben ſich beteiligt: 
der Volksbund der ſippenkundlichen Vereine, der Landesverein Görlitz, die Wit⸗ 
glieder (in der Reihenfolge des Eingangs): 
Wernicke, Potsdam; Dörner, Geringswalde; Geuder, Dresden; Bock, Berlin⸗Ma⸗ 
riendorf; Grünewald, W.⸗Elberfeld; Korn, Meitzendorf; Meckert, Leipzig; Groſſe, 
Wien; Grahl, Breslau; Niebjchel, Leipzig; v. Braſche, Leipzig; Schneider, Hamm; 
Tielſch, Waldenburg; Howaldt, Buchholz; Wasmansdorff, Berlin; Luft, Camburg; 
Sage, Gatzen; Stein, Düſſeldorf; Stolterfoht, Lübeck; Reichardt, Groitzſch; v. Goertzke, 

rlin; v. Meduna, Prag; Stiehl, Köln⸗Riehl; Matthes, Hartenſtein; Thorbecke, 
Bremen; Kliemann, Nerchau; Malbranc, Stettin; v. Vitzthum, Dresden; v. Klinkow⸗ 
ſtröm, Gferó; Ruppel, Frauenſtein; Murza, Sensburg; Schmidt⸗Scharff, Wies ba⸗ 
den; v. Haller, Nürnberg; Grunau, Elbing; v. Klocke, Münſter; Bonnet, Frankfurt 
a. Main; Roch, Aue; Feiber, Bergiſch-Gladbach; Leber, Heidelberg; Schendell, Stet⸗ 
tin; Weſtberg, Hamburg; Beſch, Heuberg; Wöller, Wien; Schirner, Niederſachswerfen; 
Nottnagel, Pirna; Steinpilz, Poſen; Heilandt, Falkenſee; Dr. Lorenz, Leipzig; Schulz (7), 
Leipzig; Sandhagen, Buchenhang. 

Weitere uns freundlichſt zugedachte Spenden bitten wir auf das Poſtſcheckkonto 
der Zentralſtelle Leipzig 51228 zu überweiſen. 


Neue Witglieder 


Berninger, Fritz, Dipl.⸗Handelslehrer, Neuwied a. Rhein. 
Braun, Otto, Amtsgerichtsrat Dr., Wiesbaden. 

Eichler, Emil, Obermedizinalrat Dr., Grimma i. Sa. 
Grunwald, Eugen, Dr. Bankprokuriſt, Berlin⸗Lichterfelde W. 
Lange, Karl, Bürolehrling, Delmenhorſt. 

Neſtler, Waldus, Studienrat, Leipzig. 

Poppe, Wolfgang, cand. med., Leipzig. 

v. Nabenau, Eberhard, kfm. Angeſtellter, Rittergut Holdſeelen. 
v. Naven, Henning⸗Friedrich, Fabrikdirektor, Vorwalde. 
Reinecke, Gerhard, Kammergerichtsrat, Böhmiſch⸗Leipa. 
Niemann, Friedrich Franz, Bankbeamter, Münſter. 
Nützow, Sophie, Frau, Schrifleiterin, München. 

Schircks, Eberhard, Referent im Reichsſippenamt, Berlin. 
Schneidmüller, Auguft, Dr. Reg.-Rat, Greifswald. 
Schraepler, Paul, Dr., Kfm. Verl.⸗Buchhändler, Naundorf. 
Thumm, Paul E., Prokuriſt, Ulm a. D. 
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Suchanzeigen 


Dungs. — Forſche nad: Benningskämper, e. со а Bräu- 
Ser, SBürió, Dahlmann gen. Kaiſer, Dickmann, Dieckmann, Drießen, Dreeßen, Dungs, 

пе, Dunks, Dund, Flottmann, Flotmans, Flotman, Hagedorn, Hecker, Knapman, 
Knappmann, Knapmans, Koch gen. Brinhoff, Na ene Mahshöfer, Maſthöfer, 
He Ги Г, ‚Mard, Middelmann, Schröer gen. Knappmann, Singerholz, Spor⸗ 
beck, Vettebrodt Vettbrod, Wüſthoff in folgenden Orten: Umgebung von Dortmund, 
Ende, Langendreer, Mühlheim (Ruhr) und Witten. 

(21) Dortmund, Harnackſtr. 3 (Fernſpr. 21023). Walter Dungs. 


Töllner. — Johann T., Bürger und Tuchhändler in Schleiz, läßt 20. X. 1630 


eine Tochter Maria taufen. Ehefrau und Ahnen geſucht. 
Leipzig W 31, Karl⸗Heine⸗Str. 34. Dr. Carl W. Naumann. 


Hennig — Keek, Johann Jakob Hennig (Henning) feit ca. 1767 Großbürger und 
Brauer in Fiſchhauſen im Samland. со са. 1756 Eleonore Keek aus Peyſe am Haff. 
Trau⸗Urkunde und Ahnen geſucht. 


Leipzig W 31, Karl- Heine- Straße 34. Dr. Carl W. Neumann. 
miliengeſchichtliche Leg — Ich ſuche zu kaufen: Jahrgang 1919, Sei 
7—9; 1921, Spalte 197—202, 233—240, 261—268; 1923, Spalte 47—50 und 13— 


evtl. auch die Jahrgänge 1919, 1921 und 1923 ſowie den Jahrgang 1933 {ошен 
Berlin SW 61, Obentrautſtr. 53. 9. Goh 


Von den Veröffentlichungen der Zentralſtelle ſind zur Zeit noch lieferbar 


orb. Mitglieder 
Ahnentafeln н e Bd. 1 in 5 W Lie⸗ 
ferungen RM 50,— (RM 40,—) 
Dasſelbe Bd. VI., 1 (A. e ; Dervortb von Bittenfeld) brosch. RM 20, — (RM 18, —) 
(Bearb. Br. H. Helbig) 
Leipziger Geſchlechter, Bd.] broj. . ... . . . RM 15,— (RM 12,—) 
(Bearb. Dr. Joh. Hohlfeld) 
Ahnentafel Wiede geb. ... (Beiband wird nachgeliefert) RM 35,— (RM 30,—) 
(Bearb. Dr. Karl Steinmüller) 
Altzelliſche Wiedemänner, Stammtafeln und мр аар 


(Bearb. Dr. Karl Steinmüller) geb. RM 20,— (RM 18,—) 
Stamm- und Ahnentafelwerk, Bd. XXII, Tu pe 
und Ahnentafeln js RM 25,— (997 20,—) 


(Bearb. Dr. Johannes Hohlfeld) 
Aber Urſprung uſw. der Namen Gieſecke uſw., broſch. RM 2,50 (RM 2,—) 
(Bearb. Dr. Albert Gieſecke) 


Genealog. Geſchichte des Geſchlechtes Doelling uſw., geb. . RM 20, — (RM 15,—) 
bl ⁵ We E 
(Bearb. Alfred Dauch und Peter v. Gebhardt) 

Beiträge zu einer ишинин. Familiengeſchichte, broſch. RAT 20,— (RM 15,—) 
(Bearb. Graf Vitzthum v. Eckſtädt) 

Flugſchrift 9: Adelsadoptionen und Reichsgericht, broſch. RM 1,25 (RM 1,—) 


(Guſtaf Weſtberg) 
Deutſche Wappenrolle, Bd. П broj. . . . . . , RM 9,— (XM 7,—) 
Deutſche Wappenrolle, Bd. Ш Бтојф.. . . RM 9,— (RM 7, ) 


Deutſche Wappenrolle, Bd. V, erſcheint in Kürze, broſch. RM 9— (XM 7,—) 


Wir kaufen zurück zum Wiederaufbau unſeres Lagers: 


Alle Veröffentlichungen der Zentralſtelle, beſonders die Familien- 
geſchichtliche Bibliographie und frühere Jahrgänge der 
Familiengeſchichtlichen Blätter 


(auch einzelne Hefte!) Wir bitten unſere Witglieder und Bezieher, ſoweit ſie nicht 
die Zeitſchrift ſammeln oder ſoweit ſie Doppelſtücke beſitzen, um Aberlaſſung dieſer 
Hefte unter Preisangebot. 


Abrechnung über 1. Halbjahr 1944. 


Einnahmen: Ausgaben: 
am. Blätter. NM 5652,97 Fam. Blätter . RM 4468,65 
eröffentlichungen RM 19826,54 . . . RM 3967,37 
Mitglieder M 10580,95 Gehälter . . RM 5445,03 
Unkoſten . . RM 492,68 Unkoſten . . RM 3034,19 
Sorfehungsaufträge . . 997 1923,90 orjóungsauftrág: . . 1155,31 
Gonftiges. . eps RN EE, 18 onſtiges RM 12633, 36 
RM 39219,29 RM 29703,91 
Beſtand am 1.1. 44 . . RM 9959,59 Beſtand am 30. VI. 14. RM 19505,90 
Sa. RM 19208,81 Sa. RM 19208,81 


Chronik der Sippe Regler. — Georg A. Regler, Techn. In⸗ 
ſpektor, Berlin⸗Mariendorf, Einödshofer Weg ^, hat in jabre- 
langer Arbeit einen Stammbaum der Sippe Regler (Regeler) 
mit über 400 Namensträgern Kee x qu unb bearbeitet; 
Gebiete: Thüringen, Bayern, Oberfranken, Anhalt, Oſt⸗ und 
Weſt⸗Preußen, Pommern uſw. Ununterbrochene Stammfolge 
ſeit 1490. Verſippt die Namen: gare Bombe, Braun, 
Buchwitz, Fahl, Holſtein, Melke, Pobantz, Nennebed, Schöne 
Schütze, Tiemann. 


„So wachſen über die Vorfahren des Einzelnen wolkengroß 
die Ahnen der Gemeinſchaft, des Abendlandes heraus; und hinter 
dern on" bs bisweilen i im Barte auflächelnd, der Herr des Lebens, 

iebe Gott 

„Könnte man all ſeiner Vorfahren bis Cimbern und Teu⸗ 
tonen gedenken, es wäre eine Bändereihe quer durchs ganze 
Planetenſyſtem, und ſelbſt eine Chronik aller erkennbaren „Ahnen 
im Gewebe des Blutnetzes übergipfelte Dome und Berge 

Gagern, Buch der © me unb ае, 
©. XXXII unb ХХ 
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